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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Die Raumfahrer der ORION brachen mit einem Ableger des Mondgehirns von Dschiinaah auf, um die Heimatwelt der Humps zu suchen und festzustellen, was aus der Zivilisation dieser Intelligenzen geworden war.

Ihre Suche war vergeblich, denn Daarkoondaa existierte nicht mehr. Seine Sonne war schon vor langer Zeit zur Supernova geworden und hatte alle Planeten des Systems vernichtet.

Doch die ORION-Crew gab nicht auf. Sie folgte der mutmaßlichen Evakuierungsflotte der Humps durch das Black Hole des Binärsystems Cygnus X-1. Aber dieses Black Hole war nicht mit denen des uralten Transit-Systems der ehemaligen Föderation der Inselstaaten zu vergleichen. Es stellte keine Verbindung zwischen zwei Räumen, sondern eine zwischen verschiedenen Zeiten dar.

Die Raumfahrer fanden sich nach dem Durchgang jenseits eines Quasars, eines Weißen Loches, wieder  und in einer so fernen Zukunft, daß ihr Verstand von den Gegebenheiten beinahe vernichtet worden wäre. Sie wurden Zeugen, wie sich zwei Wesenheiten unterhielten, die mit zwei benachbarten Galaxien identisch waren, deren intelligente Bewohner durch Äonen intensiver Kommunikation so etwas wie Überbewußtseine entwickelt hatten. Mit diesen Überbewußtseinen in Kontakt zu kommen, erwies sich als unmöglich.

Dennoch blieben die Raumfahrer in ihrem winzigen Schiff nicht unbemerkt. Sie wurden als Störimpuls eingestuft, der durch eine Manipulation der Zeit beseitigt werden sollte. Dadurch erst begegnete die Crew der Evakuierungsflotte der Humps und mußte erkennen, daß diese riesige Flotte zu einem »fliegenden Holländer« des Alls geworden war, der unablässig durch Vergangenheit und Zukunft kreuzt.

Auf der Spur der Evakuierungsflotte gelangten die Raumfahrer endlich in ihre eigene Zeit zurück. Vorher aber erlebten sie ein Wiedersehen mit Raummarschall Wamsler.

Unsere Raumfahrer benötigten einen längeren Urlaub, um ihre Erlebnisse in Zukunft und Vergangenheit einigermaßen zu verkraften. Gleich danach aber werden sie mit Vorgängen konfrontiert, die ihnen ebenso widersinnig erscheinen wie das Auftreten von KÖNIG KENUKAI ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Howard Chaine und Percy Moore  Kapitän und Pilot der JAKOB FUGGER.

Leandra de Ruyter und Han Tsu-Gol  Die Admiralin und der Verteidigungsminister an Bord der OPHIUCHUS II.

Cliff McLane, Mario, Hasso, Atan, Arlene und Helga  Die ORION-Crew entrinnt dem »Leuchtenden Tod«.

Kenukai  Ein »König« als Retter der ORION-Crew.
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Die Vocoderstimme des Autopiloten verstummte, die JAKOB FUGGER glitt aus dem Hyperspace in den Normalraum zurück. Augenblicklich blendeten die Zentrale Bildplatte und die zahlreichen anderen Schirme auf. Das konturlose Wallen der höheren Dimension wurde vom gleißenden Funkeln zahlreicher Sonnen aus allen Richtungen abgelöst. Ihre Formation bildete den offenen Sternhaufen NGC 188, rund 7000 Lichtjahre von der Erde entfernt, der aus etwa 150 alten Gestirnen der sogenannten Population II bestand.

»Wir sind da, Kapitän«, erklärte der Pilot überflüssigerweise. Howard Chaine verzog das breitflächige Gesicht und meinte bissig:

»Blitzmerker, wie? Ich war fest der Meinung, dies wären noch die Lichtreklamen des Moonstrip-Clubs, in dem du dich während unserer Liegezeiten vorzugsweise aufzuhalten pflegst ... Vielleicht sollte ich veranlassen, daß du später auf die Galaktische Universität kommst, deinem hohen IQ entsprechend.«

Percy Moore grinste nur, denn das war die Art, in der sich der »Alte« nach langen Reisen abzureagieren pflegte. Als Großfrachter war die JAKOB FUGGER natürlich erheblich langsamer als etwa ein Kreuzer der Raumflotte; die Fahrt hatte volle 26 Tage gedauert, und mit ihr auch die Langeweile an Bord. Chaine war jedoch ein impulsiver Mann, aber enorm tüchtig, sonst hätte er nie das Kommando über dieses neue Schiff bekommen.

Fast genau im Zentrum der Bildplatte stand eine relativ nahe, große gelbliche Sonne, umgeben von den verschieden großen Reflexen ihrer elf Planeten. Howard Chaine wandte sich um und sah hinüber zum Navigationspult, an dem Elvira Sanchez ihre Finger flink über die Sensoren huschen ließ und die auf ihren Monitoren erscheinenden Daten ablas. Eine knappe halbe Minute verging, dann wirbelte sie mit ihrem Sitz herum, so daß das lange, schwarze Haar wie ein Schleier über ihr rundliches, bronzefarbenes Gesicht fiel.

»Identifikation positiv, Howie! Dies ist die Sonne Uminida, in deren System Chanuur liegt, der vierte Planet und unser Ziel. Ich bestimme sofort den Anflugkurs dorthin.«

»Danke, aber du solltest mich nicht immer Howie nennen, Mädchen«, murrte der Kapitän. »Erstens schadet das der Autorität, und zweitens könnte ich gut dein Vater sein.«

»Ziemlich unwahrscheinlich, dafür hat meine Mutter einen viel zu guten Geschmack«, konterte die junge Frau. »Außerdem solltest du mich nicht immer Mädchen nennen, für so etwas komme ich mir viel zu ausgewachsen vor.«

»Was tatsächlich kaum zu bestreiten ist«, bestätigte der Funker mit einem anerkennenden Blick auf ihre Figur. Sein Schmunzeln verging jedoch sofort wieder, denn nun nahm Chaine ihn aufs Korn.

»Ich entsinne mich nicht, dich um einen Kommentar ersucht zu haben, Sparks! Nimm statt dessen lieber den Hypersender in Betrieb und melde der Hafenkontrolle von Daitha Chanuura unsere Ankunft in ungefähr vier Stunden; klar?«

»Aye, Captain«, murmelte Tom Behrens mißmutig und wandte sich seinen Geräten zu. Howard Chaine lächelte still vor sich hin und nahm die vor ihm liegenden Folien auf, um bei der Ankunft auf dem Zielplaneten über die dortigen Gegebenheiten restlos im Bilde zu sein.

Er zählte jetzt 68 Jahre und war seit vier Jahrzehnten Raumfahrer. Vor zwanzig Jahren, noch unter der Herrschaft des Orcuna und dem Einfluß von Fluidum Pax, war er als Erster Offizier aus der alten Raumflotte der Erde ausgeschieden. Für sie hatte er die Altersgrenze erreicht, doch für ein Dasein als Pensionär hatte er sich noch viel zu jung gefühlt. Er war zur Handelsflotte übergewechselt und dort sofort Schiffskommandant geworden. Als solcher hatte er, jeweils mit einem beruflichen Aufstieg verbunden, inzwischen den Befehl über sieben verschiedene Raumer gehabt und alle Sektoren der 900-Parsek-Raumkugel kennengelernt.

Inzwischen hatte sich jedoch vieles geändert, beginnend mit der Rückkehr der längst vergessenen ORION VIII aus der Vergangenheit. Der Horizont aller Menschen hatte sich beträchtlich erweitert und parallel dazu auch der Aktionsradius der terrestrischen Schiffe. Flüge über Tausende von Lichtjahren hinweg waren jetzt längst nicht mehr ungewöhnlich, Chaine und seine Crew hatten bereits mehr als ein Dutzend davon hinter sich. Irgendwann einmal wurde alles zur bloßen Routine, was einst neu und aufregend gewesen war.

Darin lag jedoch auch eine gewisse Gefahr, und Chaine hatte in seiner langen Laufbahn gelernt, ihr wirksam zu begegnen. Er war, ohne je Psychologie studiert zu haben, zu einem Experten in bezug auf Menschenführung geworden. Solange er es für nötig hielt, ließ er die Zügel schleifen und spielte für seine Untergebenen die Rolle eines wohlwollenden Vaters. War jedoch ein gewisser Punkt erreicht, kehrte er den strengen Vorgesetzten heraus und schuf mit wenigen gezielten Bemerkungen die erforderliche Disziplin an Bord.

Die meisten Mitglieder seiner zwölfköpfigen Crew hatten das aber noch nicht durchschaut. Sie sahen darin bloße Marotten des »Alten«, denen sie sich fügten, weil es für sie so am bequemsten war.

Der Erste Offizier und Chefkybernetiker Chris Holland gehörte nicht zu diesem Kreis; er war bereits seit zwölf Jahren mit dem Kapitän zusammen und kannte nicht nur dessen Methoden, sondern billigte sie auch voll. Obwohl er sich im stillen amüsierte, saß er mit unbewegtem Gesicht vor seinem Computer, wertete die Daten der Astrogatorin aus und überspielte das Endresultat dem Piloten. Percy Moore bestätigte und schaltete die Normaltriebwerke ein, die JAKOB FUGGER nahm Fahrt auf und bewegte sich auf Chanuura zu. Die Klarmeldungen aus den anderen Schiffssektoren lagen vor, alles schien in bester Ordnung zu sein.

In Wirklichkeit war es ganz anders  auf dem Zielplaneten war ein heimtückischer Feind schon vor ihnen aufgetaucht und lauerte nun auf neue Opfer ...



*



»Noch immer keine Verbindung, Tom?« fragte Howard Chaine wohl schon zum zehnten Male an. Der Funker hob ratlos die Schulter.

»Nicht mal ein Flüstern, Boß. Ich habe schon das Spreizverfahren ausprobiert, denn es kann vorkommen, daß ein Sender nicht ganz genau einjustiert ist, aber umsonst. Könnte es vielleicht sein, daß man Chanuurs Frequenz inzwischen geändert hat?«

»Dann müßte das in meinen Unterlagen erwähnt sein. Sie sind auf dem neuesten Stand, weil wir diese Route erstmals fliegen, aber es steht nichts dergleichen drin.«

»Kolonisten!« sagte der Pilot abfällig. »Dieser Planet wird nicht oft angeflogen, und das verleitet zur Nachlässigkeit. Vermutlich schlafen die Brüder alle noch, in Daitha Chanuura muß jetzt gerade früher Morgen sein.«

»Hast du etwas gegen Kolonisten?« erkundigte sich Holland spitz. Er stammte von Forsythe im Sektor Drei/Nord 269 und war noch immer allergisch gegen jede kritische Bemerkung solcher Art, obwohl seine Welt stets gute Beziehungen zur Erde unterhalten hatte. »Sie sind genauso gute oder schlechte Menschen wie alle anderen, merke dir das!«

»Diese hier nicht«, erklärte der Kapitän. »Sie sind überhaupt keine Menschen im landläufigen Sinn, sondern Humanoide von einem anderen Planeten dieses Sternhaufens. Sie gleichen uns allerdings in fast jeder Hinsicht, ihr Rassentyp entspricht in etwa dem unserer liebreizenden Elvira. Man hat sie vor gut anderthalb Jahrzehnten entdeckt, und ihretwegen gab es damals Streit zwischen Aureola und der Erde. Dann kam es jedoch zu einer Einigung, und seither war Chanuur so etwas wie ein Kondominium, dem von beiden Seiten Entwicklungshilfe geleistet wurde. Offenbar mit gutem Erfolg, denn vor etwa fünf Jahren erhielten sie die Selbstverwaltung, wenn auch weiterhin unter der wohlwollenden Obhut Terras und Aureolas, für die die Bodenschätze dieser Welt eminent wichtig sind.«

Percy Moore nickte. »So ist das also, und deshalb auch unsere voluminöse Fracht; es ist dir nur reichlich spät eingefallen, uns das zu erklären, meinst du nicht auch? Viel Verlaß scheint auf die Chanuurer aber noch nicht zu sein  ist ihr Raumhafen wenigstens halbwegs in Ordnung?«

Howard Chaine hob andeutungsweise die rechte Braue.

»Ich denke schon, er wurde schließlich in terrestrischer Regie angelegt, und meinen Papieren nach ist alles auf dem neuesten Stand. Deshalb sehe ich keinen Grund zur Besorgnis, wenn auch das Schweigen der Hafenfunkstation etwas merkwürdig erscheint.«

Die JAKOB FUGGER hatte indessen bereits mehr als drei Viertel der Anflugstrecke nach Chanuur zurückgelegt. Die Zoomoptiken ließen den Planeten als eine Kugel von Fußballgröße auf den Ortungsschirmen und der Zentralen Bildplatte erscheinen, die Umrisse der drei auf der Tagseite gelegenen Kontinente waren deutlich zu erkennen. Sie waren relativ groß, denn das Verhältnis WasserLand betrug auf dieser Welt fast genau 50:50. Mit einem Durchmesser von fast 15 000 Kilometern war sie um ein Viertel größer als die Erde, die mittlere Schwerkraft lag bei 1,27 Gravos.

Tom Behrens versuchte laufend weiter, Verbindung mit dem Hafen zu bekommen, doch ohne Erfolg. Das änderte sich auch dann nicht, als er auf die Normalwelle überwechselte, nachdem das Schiff nahe genug an Chanuur herangekommen war. Er unterrichtete den Kapitän, und dieser wandte sich an die Astrogatorin.

»Was sagen deine Meßgeräte, großes Mädchen? Gibt es Anzeichen dafür, daß die Energieversorgung des Hafens ausgefallen ist?«

Elvira Sanchez las ihre Instrumente sorgfältig ab und erklärte dann: »Im Bereich von Daitha Chanuura sind zwei MAM-Kraftwerke mit mittlerer Leistung in Betrieb, daran kann es keinen Zweifel geben. Außerdem registriere ich vier weitere an verschiedenen anderen Stellen des Kontinents ...«

»Danke, die sind uninteressant für uns«, unterbrach sie Chaine. »Mir reicht es, zu wissen, daß im Bereich des Hafens und auch in der Hauptstadt offenbar alles normal verläuft, so daß wir unbesorgt landen können.«

»Einfach so, ganz ohne Peilstrahl?« fragte der Pilot. »Das finde ich nun gar nicht so normal, Howard.«

Der »Alte« grinste verwegen und versicherte: »Das schaffen wir doch mit der linken Hand, wetten? Und falls du es dir nicht zutraust, mußt du es nur sagen, Raumkutscher  dann übernehme ich selbst die Steuerung und zeige dir, wie man so etwas macht! Ich habe schon Dutzende solcher Landungen hingelegt, ehe du als blutiger Anfänger zur Raumakademie gekommen bist.«

Percy Moore verzog das Gesicht, schwieg jedoch vorsichtshalber. Howard Chaine sagte nie etwas, das er nicht auch wirklich meinte, das wußte der Pilot aus langer Erfahrung. Ob der Captain es aber tatsächlich auch fertigbringen würde, die JAKOB FUGGER unter diesen Umständen zu landen, erschien ihm äußerst fraglich. Er selbst hatte erst eine Spezial-Schulung mitmachen müssen, ehe er diese Neukonstruktion beherrschte, der Kapitän dagegen war in den letzten Jahren kaum noch selbst am Steuer gewesen.

Zwanzig Minuten später befand sich das Schiff im Landeanflug. Daitha Chanuura war die bisher einzige größere Stadt des Planeten, eine ausgedehnte Ansammlung meist niedriger Gebäude, zwischen denen es viele Grünanlagen gab. Sie lag am Rand eines Waldgebiets, das sich bis zu den Ausläufern eines Felsengebirges im Westen hinzog. Von dort kam ein schmaler Fluß, machte einen Bogen um die Stadt und trennte sie von der angrenzenden Savanne, innerhalb derer der Raumhafen errichtet worden war. Er lag etwa zehn Kilometer von ihr entfernt, eine breite Straße führte zu ihr und überwand den Fluß in einer grazil erscheinenden Bogenbrücke.

Das alles nahm der Pilot jedoch nur flüchtig wahr, denn er mußte seine Aufmerksamkeit voll auf die Landung konzentrieren. Es gab nach wie vor keine Verbindung zur Funkstation der Hafenkontrolle, und das Fehlen des Leitstrahls war ein großes Handikap für ihn. Er steuerte den Hafen von Osten her an, die Sonne war gerade erst aufgegangen und warf lange Schlagschatten; vom Fluß her krochen Nebelschwaden über das Gelände, so daß die Hafengebäude nur sehr undeutlich zu erkennen waren.

Mit der normalen Bilderfassung war da nichts zu machen, Moore fluchte unterdrückt und schaltete auf das elektronische System um. Nun hatte er klare Sicht, aber das besserte seine Laune keineswegs. Auf dem Hafen herrschte ein ziemliches Durcheinander, ein gutes halbes Dutzend kleinerer Raumfahrzeuge stand unordentlich herum, über alle Sektoren verteilt. Der Pilot löste den Blick für einen Moment von der Bildplatte und sah den Kapitän an, der hinter ihm stand, und bemerkte bissig:

»Kein Wort gegen irgendwelche Kolonisten, aber das dort unten kann mir auch beim besten Willen nicht gefallen. Der Hafen ist an sich schon klein, und dann diese Unordnung ... Soll ich nicht besser die Landung abbrechen und in einen Orbit gehen, bis es mit dem Funk wieder klappt? Jetzt schaffe ich das gerade noch.«

»Unsinn!« gab Chaine mürrisch zurück. »Zeit ist Geld, und wir bekommen von der Reederei einen gehörigen Rüffel, wenn wir ohne Not unseren Reisetermin überschreiten. Da hinten, links vom Tower, ist doch noch eine Menge Platz  los, 'runter mit dem Kahn!«

»Auf deine Verantwortung«, sagte Percy, korrigierte den Kurs um einen Strich, gab für einige Sekunden vollen Bremsschub und schaltete dann die Triebwerke ab. Mit leisem Singen liefen nun die starken Antigrav-Projektoren an und neutralisierten das beträchtliche Gewicht des großen Schiffes fast ganz. Langsam sank es dem Boden zu, die fünfzig starken Teleskop-Landestützen wurden ausgefahren und das zusätzliche Stützfeld wurde aufgebaut. Der Pilot schwitzte zwar, doch die Landung vollzog sich trotz der widrigen Umstände vollkommen einwandfrei.

»Na also!« Der Kapitän grinste und schlug ihm auf die Schulter. »Darauf trinken wir später einen großen Schluck, und deine Papiere werden mit einem dicken Pluspunkt verziert. Jetzt sollte man hier aber auch aufgewacht sein, ein Schiff wie die JAKOB FUGGER läßt sich wohl kaum übersehen. Ruf die Brüder nochmal an, Tom, denen werde ich ein paar passende Worte sagen.«

Er begab sich zum Funkpult, und Tom Behrens nahm wieder seine Geräte in Betrieb. Doch auch diesmal mußte er den Anruf mehrmals wiederholen, erst dann meldete sich eine gutturale Stimme und erklärte barsch in schlechtem Unilingua:

»Unser Raumhafen ist für Schiffe jeder Art gesperrt! Ich fordere euch auf, nicht zu landen, sondern sofort umzukehren, in eurem eigenen Interesse. Chanuur ist ab sofort für Menschen tabu.«

»Na, so etwas ...«, murmelte Chaine verblüfft. »Ich glaube fast, daß die Leute hier jede Menge von Drogen konsumieren, statt ihren Dienst zu tun. Wir stehen direkt vor ihren Nasen, und sie haben das offenbar noch gar nicht gemerkt  denen will ich es aber geben!«

Er beugte sich vor und schrie aufgebracht in das Mikrofon:

»Was soll der Unsinn, Hafenkontrolle? Hat sich der Nebel auch auf eure Gehirne gelegt, oder was ist sonst mit euch los? Wir sind doch schon gelandet, verdammt noch mal! Sorgt jetzt gefälligst dafür, daß wir ausladen können, sonst ...«

Eine andere Stimme unterbrach ihn, ebenso lautstark und nicht weniger erregt: »Startet sofort wieder! Startet schnellstens, ehe es zu spät für euch ...«

Sie brach abrupt wieder ab, statt ihrer kam ein dumpf polterndes Geräusch aus dem Lautsprecher. Dann bewies ein Knacken, daß man die Verbindung unterbrochen hatte; auf einen neuen Anruf erfolgte keine Antwort mehr.

»Das alles erscheint mir doch recht bedenklich, Boß«, sagte der Erste mit unbehaglichem Gesicht. »Man könnte fast meinen, daß hier eine Seuche ausgebrochen ist, daß es die Chanuurer also nur gut mit uns meinen, wenn sie ihren Hafen sperren. Wir wissen so gut wie nichts über diese Welt, und die anderen Schiffe da draußen stehen so planlos herum  vielleicht hat es ihre Besatzungen bereits erwischt! Wir sollten tatsächlich gleich wieder starten, meine ich.«

Howard Chaine sah eine Weile unschlüssig vor sich hin, doch bald hellte sich seine Miene wieder auf.

»Eine Seuche kann uns nichts anhaben, wenn wir das Schiff nicht verlassen«, stellte er lakonisch fest. »Jetzt sind wir einmal hier, und es wäre Unsinn, mit der Landung wieder umzukehren  nein, den Krach mit unseren Bürokraten riskiere ich nicht! Laden wir doch einfach aus, wir haben die Einrichtungen dafür und sind nicht auf die Hafenanlagen angewiesen. Das geht vollautomatisch, niemand braucht das Schiff zu verlassen, und kein einziger Bazillus kommt zu uns herein. Damit haben wir unseren Auftrag erfüllt, und was hier weiter passiert, soll nicht mehr unsere Sorge sein.«

Chris Holland nickte. »So können wir es machen, Howard. Dann fliegen wir wieder ab und unterrichten die Behörden auf der Erde davon, daß hier etwas nicht mehr stimmt. Darüber werden zwar 26 Tage vergehen, aber mehr können wir beim besten Willen nicht tun.«

Chaine aktivierte die Bordsprechanlage und gab die entsprechende Anweisung an die Techniker im hinteren Teil des Kommandoelements. Schon wenige Minuten darauf öffneten sich die riesigen Schleusen des darunterliegenden, 800 Meter langen Frachtraums, Konverter begannen zu dröhnen, Antigrav- und Traktorprojektoren wurden den Erfordernissen entsprechend justiert und geschaltet. Mehr brauchte das halbe Dutzend Menschen nicht zu tun, Präzisionscomputer nahmen ihnen alle weitere Arbeit ab. Das, was der Kapitän simpel nur als »Ladung« bezeichnet hatte, war eine komplette Erzverhüttungsanlage, die fast den gesamten Transportraum einnahm, mit einem Gewicht von einigen tausend Tonnen.

Alles ließ sich gut an, das Vorhaben des Kapitäns schien voll zu gelingen. Um so heftiger war dann der Schock, als das Verhängnis nach der JAKOB FUGGER griff.

Howard Chaine hatte Wort gehalten und dem Piloten den versprochenen »Schluck« spendiert. Er bestand in einem guten alten Whisky, und natürlich bekam auch die übrige Crew im Kommandostand ihren Teil davon ab. Trotzdem blieb die Stimmung gedrückt, immer wieder sah jemand auf die Bildschirme, die das Hafengelände zeigten. Nirgends rührte sich etwas, auch der Tower schien jetzt verlassen zu sein, die Lage auf Chanuur war offenbar doch ernst.

Dann erlosch plötzlich im ganzen Schiff das Licht, die Konverter fielen aus, die Bildschirme wurden dunkel. Die Notbeleuchtung ging automatisch an, fiel jedoch fast sofort wieder so stark ab, daß die Leuchtflächen nur noch ein diffuses Zwielicht verbreiteten. Die Crew sprang erschrocken auf, die Gläser polterten zu Boden, und Elvira Sanchez stieß einen erstickten Schrei aus.

»Verdammt, was ist denn das ...?« stöhnte Percy Moore.

Im nächsten Moment fuhren alle erneut zusammen, denn nun drangen aus der sich im Notfall selbsttätig aktivierenden Rundrufanlage laute Schreie des Entsetzens. Ihnen war zu entnehmen, daß es in der Steuerkabine der Entladeaggregate vollkommen dunkel sein mußte. Doch nicht das erschreckte die fünf Männer und zwei Frauen dort, sondern etwas ganz anderes.

Irgend etwas kam durch die totale Finsternis auf sie zu. Wie es ins Schiff gelangt sein sollte, obwohl alle Schleusen geschlossen waren, die zum Steuerelement gehörten, blieb allen rätselhaft. Sie konnten es auch nicht sehen, aber sie fühlten die Anwesenheit, die Aura von etwas vollkommen Fremdem, das immer näher kam  eine Aura von Schrecken und Tod!

All das ging aus den Wortfetzen hervor, die abgerissen und in chaotischem Durcheinander aus den Feldmembranen kamen. Die Crew im Kommandoraum blickte sich in dem geisterhaften, schwachen Licht mit verstörten Gesichtern an. Ihre Gefährten dort hinten befanden sich ganz offenbar in höchster Not, und Howard Chaine stieß hervor:

»Wir müssen zu ihnen und ihnen helfen! Holt die Handscheinwerfer und Waffen aus dem Schrank, schnell. Sie sind vollkommen wehrlos, und wenn wir nicht ...«

Ein schriller Aufschrei der Kybernetikerin Nelda Heymann drang aus den Lautsprechern und ließ den Captain verstummen. Die junge Frau schien vor Furcht fast von Sinnen zu sein, ihre Stimme überschlug sich in diesem unmenschlich anmutenden Schrei. Erst nach Sekunden brach er ab, und dann folgten gestammelt die panikerfüllten Worte:

»Jetzt ist es da ... Es ist so ungeheuer fremd! Jetzt berührt es mich ... Es ist kalt wie Eis  Hilfe! Mein Gott, warum hilft mir denn keiner ... Ooohhh ...«

Ein letzter verzweifelter Aufschrei, der in ein leises Wimmern überging, das schließlich verstummte. Die Crew in der Zentrale stand wie erstarrt da, Elvira klammerte sich an den Funker, und neue chaotische Ausrufe klangen auf, bis der Kapitän endlich mit heiserer Stimme den Bann brach.

»Hört nicht mehr hin, verdammt noch mal! Los jetzt, wir müssen nach hinten, ehe es vielleicht zu spät ist. Was dieses Fremde auch immer sein mag, mit einem guten Strahler ...«

Weiter kam er nicht, denn nun wurden die Leuchtflächen vollkommen dunkel. Er versuchte, sich zum Schrank mit der Nothilfeausrüstung hin zu tasten, doch er fand den Weg nicht mehr. Plötzlich spürte er, wie alle anderen in dem Raum, daß das Fremde nun auch sie entdeckt hatte, daß es in den Kommandoraum eindrang, obwohl alle Eingänge geschlossen waren!

Seine Aura überflutete die Sinne der fünf Menschen, drang wie eine Sturzflut des Bösen in ihre Hirne vor und ließ auch sie in Schrecken und Panik geraten. Sie hörten nicht mehr, daß nun die Stimmen ihrer Gefährten in den Lautsprechern erstarben, sie schrien selbst ihre Not hinaus. Doch das Grauen ließ sich dadurch nicht aufhalten, es näherte sich unerbittlich und griff nach ihnen, bis sie die Berührung auch körperlich spürten.

Eisige Kälte durchfuhr ihre Glieder, sie bäumten sich dagegen auf, aber vergebens. Ein unheimliches Sirren und Klingen war in ihren Gehirnen, saugte alle Kraft heraus und ließ nicht mehr die geringste Gegenwehr zu!

Nach wenigen Minuten war alles vorbei. Das Notlicht ging wieder an, doch es strahlte auf leblose, erstarrt dastehende Körper herab ... Die JAKOB FUGGER war zu einem Totenschiff geworden, ebenso wie alle anderen Raumer auf dem Hafen von Daitha Chanuura.
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Im Wohnturm auf Orion-Island:

Cliff Allistair McLane nippte an seinem Glas, doch der wirklich gute, zwanzig Jahre alte schottische Whisky wollte ihm nicht recht munden. Von der alten, ihm seit langen Jahren vertrauten Umgebung war fast nichts geblieben, er fand sich in seinen eigenen vier Wänden kaum noch zurecht.

Das letzte Abenteuer  die Suche nach der Heimatwelt der Humps und die damit verbundenen Sprünge durch ein Black Hole und durch die Zeiten  hatte die ganze ORION-Crew ziemlich mitgenommen. Zum Ausgleich hatte ihr Leandra de Ruyter einen Monat Urlaub gewährt, und diesen hatte Cliff zusammen mit Arlene N'Mayogaa in New Venice verbracht. Dies war die Hauptstadt des Planeten Laguna im System Achird, einer Wasserwelt mit viel Meer und vergleichsweise wenigen Inseln, ihnen von den Ereignissen nach dem Auftauchen des Rudraja-Killersatelliten bekannt.

Seitdem waren zwar schon viele Jahre vergangen, und eigentlich hatten sie einer Einladung Wailing-Khans nach Aureola nachkommen wollen. Dort war der kurze Sommer jedoch schon wieder vorbei, der Vulkanplanet wie meist von Eis und Schnee bedeckt. Danach hatte aber weder Arlene noch Cliff den Sinn gestanden, sie bevorzugten freundlichere Gegenden voll Wärme und Licht. Auf Laguna dagegen, das eine exzentrische Bahn zwischen zwei Sonnen beschrieb, hatte gerade der Frühling begonnen, die angenehmste Jahreszeit zwischen dem extrem feuchtheißen Sommer und dem kälteklirrenden Winter.

Sie waren Gäste von Adter Kink gewesen, dem inzwischen ergrauten Ersten Bürgermeister der »schwimmenden« Stadt. Trotz der langen, seit der vorübergehenden Versklavung durch den Killersatelliten vergangenen Zeit, hatte sich auf dieser Welt nicht viel geändert. Ihre Zivilisation war statisch, durch die klimatischen Gegebenheiten und Förderung seltener Minerale aus dem Meer bedingt.

Schöne Wochen lagen hinter ihnen, Segel- und Angelpartien, und Cliff hatte den größten Fisch aus dem Meer geholt, den er sich in seinen kühnsten Träumen nur vorstellen konnte. Der Abschied von Laguna war ihm schwergefallen, und Arlene nicht weniger, aber der Ruf der Pflicht ließ sich einfach nicht überhören.

Daß sich ihr  ohnehin nur sporadisch bewohntes  Heim auf der Erde inzwischen drastisch verändert hatte, konnte der Commander nicht einmal entfernt ahnen.

Arlene hatte schon vor einiger Zeit von der Anschaffung neuer Möbel geschwärmt, doch Cliff hatte das nie recht ernst genommen. Um so größer war dann seine Verblüffung gewesen, als sie in den Wohnturm zurückgekehrt waren: Neben den technischen Einrichtungen war kaum noch etwas beim alten, fast das gesamte frühere Mobiliar war verschwunden und nach den anscheinend schizoiden Vorstellungen irgendeines Innenarchitekten neu ersetzt worden! Stilelemente des Barock, Biedermeier und Louis Quinze waren hier mit stilisierten und futuristischen Schöpfungen derart verquickt, daß sich daraus ein Mischmasch ergab, der ihn immer wieder zum Kopfschütteln zwang.

Seine Gefährtin dagegen hatte höchstes Entzücken gezeigt, und zu ändern war jetzt ohnehin nichts mehr, deshalb hatte er seine Einwände auf gelegentliche, sarkastische Randbemerkungen beschränkt. Immerhin waren wenigstens die bombastischen Polstermöbel ziemlich bequem, und das machte den jetzigen Zustand halbwegs erträglich.

Cliff sah auf sein Chrono, trank dann sein Glas leer und schob es über den Bartisch, dessen Automatik es verschwinden ließ. Die Mittagszeit war vorüber, und der Drucker des Videos hatte vor zwei Stunden eine Folie ausgespuckt, die das endgültige Ende dieses Urlaubs besiegelte. Die gesamte ORION-Crew hatte sich um 14 Uhr Ortszeit in der Basis 104 einzufinden, so lautete die Order der Admiralin.

Der Commander lächelte zwiespältig und rief dann laut: »Schluß jetzt mit deiner Körperpflege, meine schwarze Perle! Erstens ist sie ohnehin nutzlos, und zweitens müssen wir spätestens in vierzig Minuten in der Basis eintrudeln, klar?«

Arlene tauchte schon Sekunden später in der Tür des Badezimmers auf, ein Frotteetuch um den Kopf als einzige Bekleidung. Während sie eifrig ihr Haar trockenrieb, erkundigte sie sich argwöhnisch: »Wieso nutzlos  was willst du damit ausdrücken, Cliff?«

McLane schmunzelte. »Nutzlos deshalb, weil es an dir nichts gibt, das eine Verschönerung nötig hätte, Schatz. Nett wäre es allerdings, wenn du den Haartrockner benutzen würdest, sonst kommen wir mit Sicherheit zu spät. Hier ist nicht mehr Laguna!«

Arlene seufzte, befolgte aber seinen Rat. Eine halbe Stunde später umfing sie wieder die vertraute Atmosphäre der Basis, sie fuhren mit einem Robog zum Zentrum und trafen dort die übrigen Gefährten der Crew bereits vollzählig an. Es gab die übliche lautstarke und mit Frotzeleien gewürzte Begrüßung, dann begaben sie sich ins Büro ihrer Chefin. Dort trafen sie allerdings nur Amadia Oriano an; sie zwinkerte Atan Shubashi vertraulich zu und erklärte dann:

»Die Chefin ist leider noch nicht hier, Freunde. Für 13 Uhr war eine Stabsbesprechung mit voller Prominenz angesetzt, und die hat sich offenbar etwas in die Länge gezogen. Begnügt euch vorerst mit Brian Hackler, er hält solange hier die Stellung; sein neues eigenes Büro liegt zwei Türen weiter links.«

Mario de Monti verzog das Gesicht und erklärte:

»Kommt, gehen wir lieber wieder. Wir waren lange nicht mehr im Starlight-Casino, und wenn es soweit ist, kann uns Amadia dort ...«

»Nichts dergleichen«, fiel ihm Cliff ins Wort. »Jetzt ist es bereits zwei Minuten nach 14 Uhr, somit befinden wir uns wieder voll im Dienst. Suchen wir also den guten Brian auf, er kann uns schon über jene Dinge unterrichten, die uns während des Urlaubs entgangen sind.«

Helga Legrelle kicherte leise und ergänzte: »Seine Freude, uns endlich wiederzusehen, wird bestimmt grenzenlos sein. Es wäre direkt herzlos, ihm dieses Vergnügen zu rauben, meine ich.«

McLane nickte der Sekretärin noch einmal zu und setzte sich in Bewegung. Die anderen folgten, nur Mario murmelte noch leise Worte der Enttäuschung vor sich hin.

Hacklers Arbeitsraum war ebenso nüchtern wie alle Büros dieser Art. In einem Regal lagen ausschließlich Mikrospulen mit dem Dienstsignum der T.R.A.V. Der große Schreibtisch war, seinem Rang als Vizeadmiral und Stabschef entsprechend, mit einer Batterie verschiedener Kommunikationsgeräte bestückt, und an der linken Seitenwand befand sich ein Sekundär-Terminal, an dessen Gehäuse das Symbol TECOMs nicht zu übersehen war.

Cliff nahm das alles mit einem raschen Blick wahr und verneigte sich dann übertrieben devot.

»Herzlichen Glückwunsch, Freund Brian! Das Interieur dieses Raumes beweist, daß man sich oben endlich dazu durchgerungen hat, deine Verdienste um den Fortbestand der Erde wirklich zu würdigen. Dürfen wir kleine Raumfahrer hoffen, daß etwas von all dem Glanz irgendwann auch auf uns zurückfällt?«

Hackler sah ihn irritiert an, rang sich dann aber ein schwaches Lächeln ab.

»Danke, Cliff«, sagte er und bewies damit wieder einmal, daß er nicht imstande war, die Hintergründigkeit dieser ironisch gemeinten Worte zu durchschauen. »Natürlich werde ich alles für euch tun, was in meinen Kräften steht, solange es nicht den Dienstvorschriften zuwiderläuft. Allerdings entsinne ich mich nicht, euch zu mir gerufen zu haben; weshalb seid ihr trotzdem hier?«

McLane kniff rasch die Lippen zusammen, ehe ihm die Entgegnung herausfahren konnte, die ihm auf der Zunge lag. An seiner Stelle erklärte Hasso Sigbjörnson mit milder Gelassenheit:

»Wir folgen nur dem Dienstweg, Vizeadmiral. Die Admiralin ist noch bei der Besprechung, deshalb hat uns Amadia an dich verwiesen. Ein Mann von deinen Kompetenzen und Fähigkeiten sollte am ehesten imstande sein, uns über alles zu informieren, was der Dienst in nächster Zukunft von uns verlangt, meinte sie.«

»Das ändert die Sachlage natürlich vollkommen. Ich nehme eure Anwesenheit somit offiziell zur Kenntnis, nicht als privaten Besuch, den ich euch nicht gestatten dürfte«, sagte Hackler mit sichtlicher Erleichterung.

Mario schnaufte empört auf. »Das ist doch jetzt wohl die Höhe! Der Herr geruht hoheitsvoll, uns zur Kenntnis zu nehmen  nur rein dienstlich, privat sind wir Luft für ihn ... Sind wir wirklich zusammen mit diesem Mann einst nach STERNENSTADT und zur Heimstatt des Goldenen Eies geflogen? Damals erschien er uns noch einigermaßen menschlich, ebenso seinerzeit, als wir ihn auf Atlantis aus seinem Verlies befreiten. Sollte man ihn inzwischen heimlich durch einen Roboter ersetzt haben, der keine menschlichen Regungen kennt?«

»Beleidige die Roboter nicht!« meinte Atan entrüstet. »Argus beispielsweise würde einen kybernetischen Kollaps erleiden, wenn er das zu hören bekäme. Nein, er muß doch noch ein Mensch sein, denke nur an die Ereignisse auf Dreadful und die Tollkühnheit, mit der er später den Angriff auf den Sonnenhammer fliegen wollte! Kein Roboter hätte eine solche Fehlentscheidung getroffen, wir haben es also immer noch mit dem echten Gackler zu tun.«

»Er gackert nur in einer Tonart, für die unsere Crew einfach keine Antenne hat«, sekundierte ihm Arlene sofort. »Man sollte ihn dazu bewegen, auf eine andere Welle umzuschalten, auf die weiche Welle der ORION, die Musik für unsere Ohren ist.«

Zuerst hatte sich Brian Hackler steil in seinem Polstersessel aufgerichtet. Dann war er abwechselnd rot und bleich geworden, schließlich sank er in sich zusammen. Die ganze Zeit über hatte er vergeblich nach Worten zu einer passenden Entgegnung gesucht, sie jedoch nicht gefunden. Nun aber fuhr er hoch und schrie wütend:

»Verdammt, hört endlich auf damit! Ihr meint das alles ja doch nicht ernst, sondern nehmt mich nur hoch, gebt es doch zu.«

»Er hat es tatsächlich gemerkt!« sagte Cliff. »Und er hat noch dazu eine echt menschliche Regung gezeigt, ohne jede Einwirkung von Alkohol. Okay, Brian, damit ist dieses Intermezzo beendet, reden wir wieder wie normale Menschen miteinander. Wie sieht es in unserer Raumkugel aus, gibt es neue Aufgaben für uns und unser Schiff?«



*



Entgegen allen Erwartungen fand der Vizeadmiral überraschend schnell sein inneres Gleichgewicht zurück. Seine Miene zeigte wieder den gewohnten nüchternen Ausdruck, sein Unterbewußtsein schien ein Übersoll an Verdrängung zu leisten. Zu diesem Schluß kam jedenfalls McLane, als Hackler gleich darauf lakonisch erklärte:

»Im Gegensatz zu gewissen anderen Leuten rede ich immer wie ein normaler Mensch, Commander. Zum ersten Teil deiner Frage: Es gibt im Augenblick keine Probleme von Bedeutung für uns. Die Arbeiten auf STARGATE gehen zwar langsam, aber erfolgversprechend weiter, die Versorgung der Eingeborenen auf Heeraah mit ihrem Götterstoff ist gesichert. Deshalb gibt es zweitens zur Zeit keine festen Pläne, die ORION X betreffend.«

»Kaum zu glauben«, seufzte Hasso scheinbar enttäuscht. »Da ruft man uns hierher und wir kommen pünktlich an, gut erholt und vor Pflichteifer förmlich brennend. Und jetzt gibt es nichts für uns zu tun  ich fühle mich aufs höchste frustriert, Brian.«

»Enttäuschend, in der Tat«, pflichtete ihm Atan bei. »Es sieht so aus, als stünden uns bewährten und oftmaligen Rettern der Erde schlechte Zeiten ins Haus. Wie sollen wir das nur ertragen?«

Brian Hackler krauste die Stirn, blätterte in einem Stoß von Folien und holte eine daraus hervor.

»Doch, hier hätte ich eventuell etwas für euch. Vor kurzem wurde ein neuer Komet entdeckt und nach dem Astronomen, der ihn fand, Lewis-Komet benannt. Er wird relativ nahe an Terra vorbeiziehen, im Moment befindet er sich aber noch drei Lichtwochen außerhalb unseres Systems. Miriam Anami hat uns darum ersucht, ein Schiff abzustellen, das ein Team von Experten zu ihm bringt; sie sollen seinen Kern untersuchen und ihm Proben entnehmen, die dann in den Labors ausgewertet werden.«

McLane verzog das Gesicht.

»Das ist nun wirklich nicht die Richtung, in die unser Pflichteifer zielt«, protestierte er entschieden. »Kometen sind so etwas wie kosmische Hochstapler, die nur in der Nähe einer Sonne ihren Schweif entwickeln, der aus sehr dünnen Gasen besteht. In Wirklichkeit ist die Coma meist nur ein paar Kilometer groß, ein öder Brocken aus Eis, Gestein und Mineralien, weiter nichts. Wie kannst du unserer berühmten Crew nur zumuten, diesen Klumpen anzufliegen, Brian? Das ist eine Aufgabe für ein Kadetten-Schulschiff, nicht für bewährte Raumfahrer wie uns! Unser Image ...«

Er unterbrach sich, denn auf Hacklers Schreibtisch wurde ein Summton laut, eine Ruflampe begann hektisch zu blinken. Brian tippte auf einen Sensor, ein Bildschirm erhellte sich und zeigte das Abbild einer jungen Frau mit violett gepunkteten Wangen, grünen Lidschatten und einer fuchsroten, fast originalgetreuen Nofretete-Frisur. Die Miene des Stabschefs nahm einen leidenden Ausdruck an, denn ihm waren solche Dinge natürlich ein Greuel.

»Wer sind Sie und was wollen Sie?« schnarrte er brüsk. Das kam in dieser Zeit der unkonventionellen Anredeformen schon fast einer Beleidigung gleich, doch die Anruferin ignorierte es lächelnd.

»Leutnant Grit Junkers, Abteilung Missionsüberwachung für die Einheiten der T.R.A.V. im Einsatz außerhalb der Raumkugel. Ist dir etwas über eine eventuelle Verspätung des Schnellen Kreuzers GEMINI bekannt, Vizeadmiral? Er hätte planmäßig bereits heute früh um ein Uhr wieder in der Basis eintreffen müssen, uns liegt aber auch jetzt noch keine Rückmeldung vor.«

Man konnte Brian Hackler nachsagen, was man wollte, doch sein Gedächtnis ließ ihn nie im Stich. Auch jetzt überlegte er nur ein paar Sekunden, dann erklärte er frostig:

»Weshalb werde ich mit solchen Kleinigkeiten belästigt, Leutnant? Nein, mir ist nichts von einer Verzögerung bekannt, ich sehe darin aber auch noch keinen Grund zur Besorgnis. Bei einem Flug über 7000 Lichtjahre hinweg, wie ihn die GEMINI durchzuführen hat, muß stets eine gewisse Toleranzschwelle einkalkuliert werden, das sollte sich auch schon bis zu euch herumgesprochen haben! Sie beträgt maximal fünf Prozent, das wären also bei den veranschlagten 960 Stunden zwei volle Tage, von denen jetzt aber kaum ein Viertel vergangen ist. Sonst noch Fragen?«

Grit Junkers lächelte und entgegnete spöttisch: »Keine mehr, Brian. Vielen Dank für die erschöpfende Auskunft, ich werde Oberst Ling entsprechend belehren. Ende.«

»Verdammt  ausgerechnet Ling!« murmelte Hackler vor sich hin. Sein Gesicht zeigte einen verdrossenen Ausdruck, sein Verhältnis zu dem Oberst schien nicht eben das beste zu sein. Die ORION-Crew achtete jedoch nicht darauf, denn die eben genannte Entfernung von 7000 Lichtjahren rief in allen sofort bestimmte Assoziationen wach. Sie nickten sich zu, und dann hakte der Commander entsprechend ein.

»Kurz und präzise gefragt, Brian: War das Ziel der Reise der GEMINI zufällig der Sternhaufen NGC 188, der sich zwischen dem Sternbild Cepheus und dem Polarstern befindet, von der Erde aus gesehen?«

Der Stabschef schreckte aus seinen Gedanken auf und nickte mit abwesender Miene. »Doch, das stimmt, aber weshalb ... ach ja, jetzt verstehe ich! Ihr wart ja damals die ersten, die auf dem Planeten Gaithor gelandet sind, nicht wahr?«

»Falsch!« triumphierte Mario de Monti. »Diese Welt wurde durch die KAMBORA entdeckt, ein Forschungsschiff von Makoma im System Sadir. Uns rief man erst später zu Hilfe, nachdem die Magischen Spiegel der Helo-Uminds auf Makoma ein totales Chaos hervorgerufen hatten. Damals konnten wir Abhilfe schaffen, aber später ...«

Er verstummte, und auch die Gedanken seiner Gefährten gingen nun weit zurück.

Die ORION hatte eine zweite Reise nach Gaithor gemacht, mit drei Wissenschaftlern an Bord. Durch die Halle der Spiegel, ein uraltes Bauwerk auf der Insel der Großen Mutter, waren sie dann auf den Planeten Chanuur gelangt, zusammen mit einigen Helo-Uminds. Zuerst nur als Duplikate ihrer selbst, die unter den Attacken feindlicher Roboter zwar starben, sich aber umgehend wieder erneuerten, zum Teil sogar mehrmals.

Das allerdings nur für eine beschränkte Zeit, dann war es ernst für sie geworden. Der Tod der Linguistin Mireille Pellat hatte ihnen bewiesen, daß sich nun ihre wirklichen Körper auf dieser Welt befanden, und sie hatten einen verzweifelten Kampf gegen die Übermacht der Roboter geführt. Ihre Rettung hatten sie Professor Pisani zu verdanken, der aus den Relikten in einem alten Bunker einen Sender gebaut hatte, über den Hilfe herbeigerufen werden konnte ...

Cliff McLane fand als erster aus diesen Reminiszenzen in die Gegenwart zurück.

»Seither ist vieles geschehen«, sagte er nüchtern. »Jetzt ist Chanuur von den Helo-Uminds besiedelt, etwa 150 000 junge Männer und Frauen wurden von terrestrischen und aureolanischen Schiffen dorthin gebracht. Das funktionierte ganz gut, es gab kaum Reibereien zwischen den beiden Schutzmächten. Die meisten jetzigen Chanuurer sind Agrarier geblieben, ein Teil von ihnen kam jedoch zur Erde und wurde zu Ingenieuren und Technikern ausgebildet. Sie sind nun die Führungsschicht, leiten die Kraftwerke und Betriebe und die Minenanlagen. Der Planet besitzt reiche Lager von Vanadium, Titanit und Wolframit; noch wichtiger ist das seltene Siliktit, das für die Mikroprozessoren der Hyperflugaggregate gebraucht wird und dort superrein vorkommt. Chanuur ist also eine reiche Welt, hat die nicht verlorengegebene Entwicklungshilfe inzwischen durch den Export dieser Stoffe bezahlt und kann es sich leisten, immer neue hochmoderne Maschinenanlagen einzuführen. Seit reichlich fünf Jahren ist es halbautonom, die Entwicklungshelfer wurden abgezogen und die Kolonisten regieren sich selbst.«

»Eine erstaunliche Entwicklung, wenn man bedenkt, daß sie doch eigentlich noch Halbwilde sind«, meinte Hackler leicht abfällig. »Ich staune nur, daß du so gut über all dies unterrichtet bist, ihr wart doch schließlich eine Ewigkeit lang nicht mehr dort.«

»Du vergißt Kenukai«, warf Arlene ein. »Er kam als erster Helo-Umind mit uns zur Erde, damals noch ein halbes Kind, und wurde von Big Canoe und Frau adoptiert. Die beiden sind nicht nur reizende, sondern auch kluge Menschen, er war also bei ihnen in den besten Händen und hat sich prächtig entwickelt. Wir haben immer losen Kontakt zu ihm gehalten, weil wir uns irgendwie verantwortlich für ihn fühlten. Dann kam jedoch, bedingt durch die neun Jahre, die wir alle während unseres ›Ausflugs‹ zum Goldenen Ei verloren, eine längere Zäsur.«

»Inzwischen war er natürlich längst erwachsen und besuchte die Raumakademie, wo er zum Kybernetiker ausgebildet wurde«, ergänzte Cliff. »Wir trafen ihn im vorigen Jahr wieder, als wir uns die Zeit gönnten, Ahoa Uruarua und Kaitele für einige Tage zu besuchen. Da hatte er gerade seine Ausbildung hinter sich, war auf Urlaub in Neuguinea und berichtete uns stolz, wie weit es die Umsiedler aus seinem Volk inzwischen gebracht haben. Ein wirklich kluger und außerordentlich talentierter junger Mann, er muß inzwischen schon mindestens 26 Jahre alt sein und hat vermutlich bereits einige zehntausend Lichtjahre Raumflug hinter sich.«

Brian Hackler runzelte die Stirn, suchte nach einer Ordnermappe und blätterte darin herum.

»Ah, hier ist es ja: Einsatzorder für den Schnellen Kreuzer GEMINI, Zielgebiet offener Sternhaufen NGC 188, Sonderauftrag zum Besuch der Planeten Gaithor und Chanuur! Kommandant Captain Ronny Hahn ... Kybernetiker Kenukai Uruarua ...«

»Verdammt!« sagte Mario de Monti rauh. »Das schlägt nun wirklich dem Faß den Boden aus, meint ihr nicht auch?«
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Für eine Weile blieb es still in dem Raum, selbst der nicht eben besonders feinfühlige Stabschef schwieg. Die Mitglieder der ORION-Crew sahen sich an und überlegten, und erneut passierten in ihren Gedanken längst vergangene Ereignisse Revue. In dem bewußten Sternhaufen hatten sich auch nach ihrer ersten Mission noch einige bedeutsame Ereignisse abgespielt: zuerst der Ausfall des Raumrelais Theta, dann der Sturz in die Verwerfung zwischen den Dimensionen, als die Crew nur mit Mühe einem Dasein als Söldner der Toten Götter entgangen war. Weiterhin die Querelen mit den Aureolanern, der Einfluß der Materiequellen, daneben der mörderische Zweikampf zwischen Wailing-Khan und Cliff McLane ... Selbst für sie als unmittelbar Beteiligte war es nach der seitdem vergangenen langen Zeit schwer, all dieses Geschehen noch in die richtige Reihenfolge zu bringen.

Der NGC 188 hatte es schon immer in sich gehabt! In ihm hatte es mehrere Stützpunkt des Rudraja gegeben, aber wahrscheinlich waren sie längst nicht alle entdeckt worden. Waren nun erneut Relikte dieser negativen Urmacht aus äonenlangem Schlummer erwacht und hatten plötzlich zugeschlagen?

Auszuschließen war das nicht, man konnte überall auf sie stoßen, und schließlich war auch Chanuur einst ihr Wirkungsfeld gewesen. Dort hatten sie nach dem Untergang der Uminiden die schrecklichen Mharut-Roboter produziert, mit deren verstümmelten Nachfolgern die ORION-Crew gekämpft hatte!

Oder war das lange Ausbleiben der GEMINI doch nichts weiter als ein Zufall? Hatte der Kommandant vielleicht Kenukai zuliebe den Aufenthalt auf Gaithor oder Chanuur etwas verlängert, weil er ihm Gelegenheit zum Beisammensein mit seinen Rassegefährten, Freunden oder Verwandten geben wollte?

Das eine war so gut möglich wie das andere; selbst Cliff McLane sah sich außerstande, hier ein gültiges Urteil zu fällen. Schließlich zuckte er mit den Schultern und äußerte langsam:

»Ob Zufall oder nicht  im Zweifelsfall neige ich stets dazu, vorsichtshalber zunächst das Schlimmste anzunehmen. Sollte sich später das Gegenteil herausstellen, gibt es wenigstens keine Enttäuschung.«

»Eine ausgesprochen weise Einstellung, Cliff«, sagte eine helle Stimme vom Eingang her. Leandra de Ruyter hatte soeben den Raum betreten, aber niemand hatte das leise Aufgleiten der Tür bemerkt. »Entschuldigt, daß ich euch warten lassen mußte, aber heute standen unter anderem auch Etatfragen auf der Tagesordnung, und dabei wird um jede Million Points hart gerungen.«

Sie begrüßte die Crew herzlich und fragte dann: »Was ist es, das dich schon so kurz nach Dienstantritt wieder pessimistisch stimmt, Cliff? Ich sehe nicht den geringsten Grund dafür, seit langem war die Lage im Commonwealth of Planets nicht so ruhig wie jetzt.«

McLane öffnete den Mund, aber Hackler kam ihm zuvor und schnarrte seine Version über das Ausbleiben des Kreuzers herunter. Als er geendet hatte, klatschte Atan demonstrativ und rief:

»Eine Meisterleistung, fürwahr! Nur noch etwas Training, dann schaffst du spielend tausend Silben pro Minute, Vizeadmiral. Du hast nur leider vergessen, die Anwesenheit Kenukais an Bord der GEMINI zu erwähnen  warum das?«

»Weil es nichts zur Sache tut«, erklärte der Stabschef frostig, aber Leandras Interesse war bereits geweckt. Sie überlegte nur kurz, dann nickte sie.

»Kenukai ... das war doch der Junge, der damals mit euch in dem Bunker auf Chanuur war, nicht wahr? Wie kommt er jetzt in einen unserer Kreuzer? Soviel ich mich entsinne, kam er seinerzeit doch in Pflege zu einem unserer Testpiloten ...«

»Ahoa Uruarua, alias Big Canoe«, half McLane ihr aus. »Jetzt ist er aber längst ein Mann, hat die Raumakademie absolviert und den Dienst in den Terrestrischen Raumaufklärungsverbänden angetreten. Er ist Bordkybernetiker der GEMINI, aber das wußten wir bis vor wenigen Minuten noch nicht. Jetzt machen wir uns natürlich Sorgen um ihn, nachdem die GEMINI seit rund zwölf Stunden überfällig ist.«

»Sie ist nicht überfällig!« protestierte Brian Hackler prompt. »Die Toleranzgrenze beträgt immerhin 48 Stunden, das habe ich erst vorhin deutlich genug erklärt. Bei so weiten Reisen sind selbst unsere Schiffe nur selten pünktlich zurück, Leandra. Ich finde das sehr bedauerlich, denn die Dienstvorschriften besagen deutlich ...«

Mario stöhnte laut auf und verdrehte theatralisch die Augen.

»Es ist schon wirklich schlimm, wenn man mit einem Einbahngehirn gestraft ist!« stöhnte er. »Keine Flexibilität, nicht die geringste Spur von humanem Denken, immer nur Paragraphen im Kopf ... Leandra, wir haben Kenukai einst zur Erde gebracht, deshalb fühlen wir uns auch jetzt noch irgendwie verantwortlich für sein Schicksal! Ich denke, daß wenigstens du das verstehen kannst.«

»Ich glaube schon«, sagte die Admiralin. »Schließlich ist es mir oft genug ähnlich ergangen, wenn die ORION ausblieb, weil sie wieder einmal irgendwo im All in eines ihrer typischen Abenteuer verstrickt war. Deshalb jetzt eine klare und präzise Frage, Cliff: Was, denkst du, kann ich für euren Schützling tun?«

Der Commander zuckte mit den Schultern.

»Direkt natürlich nichts, teure und geschätzte Freundin. Doch vielleicht wenigstens indirekt  veranlasse, daß die Funkzentrale den Raumhafen von Chanuur anruft, er war das letzte Reiseziel des Kreuzers! Dort müßte leicht in Erfahrung zu bringen sein, ob die GEMINI pünktlich abgeflogen ist oder ob es aus bestimmten Gründen eine Verzögerung gegeben hat.«

»Das können wir keinesfalls verantworten!« lamentierte Hackler laut. »Bis zum Sternhaufen NGC 188 sind es 7000 Lichtjahre, der Spruch muß über die Relaiskette gehen. Dadurch entstehen den T.R.A.V. immense Unkosten, und das alles nur wegen eines vagen Verdachts, den diese ORION-Bande ...«

»Kein Wort mehr, Brian!« unterbrach ihn Leandra de Ruyter scharf. »Ich erteile dir hiermit eine förmliche dienstliche Rüge! Es ist mir vorhin gelungen, zusätzlich zu unserem vorgesehenen Etat 300 Millionen Points herauszuschlagen! Unter diesen Vorzeichen kann ich es wohl verantworten, den simplen Hyperspruch nach Chanuur senden zu lassen, um den es hier geht.«

Sie nickte der verstohlen grinsenden Crew zu und ging ihr in ihr eigenes Büro voran. Brian Hackler folgte mit verstörter Miene.

Leandra de Ruyter wandte sich an ihre Sekretärin und bestimmte: »Rufe zur Funkzentrale durch, Amadia. Sie soll eine Hyperfunk-Verbindung zum Raumhafen Daitha Chanuura herstellen, er liegt auf dem Planeten Chanuur im Sternhaufen 188, zu erreichen über die R-Kette VII. Dort ist anzufragen, ob der Schnelle Kreuzer GEMINI diese Welt besucht hat, und wenn ja, ob und wann er wieder von dort gestartet ist. Die Anfrage ist dringend, die Antwort sollte ebenso eilig erfolgen.«

»Wird sofort besorgt, Chefin«, sagte Amadia Oriano, blinzelte Atan Shubashi kurz zu und stellte dann die Verbindung her.

»Es wird wohl eine kleine Weile dauern«, meinte die Admiralin, lächelte und öffnete ein Fach in ihrem Schreibtisch. »Wir haben also Zeit, noch einen verspäteten Begrüßungsschluck zu trinken. Du bevorzugst neuerdings Armagnac, Cliff?«

Der Commander grinste flüchtig.

»Der Geschmack des Menschen wandelt sich von Zeit zu Zeit, das ist eine alte Erfahrung. Archer's tears, Calvados, Cognac, Gin, Whisky Bourbon und Scotch, Wodka  mal bevorzuge ich das eine, mal das andere, aber daneben gibt es eine Menge Spielraum; ich nehme gern auch das, was sich mir gerade bietet. Im Gegensatz zur Liebe, in dieser Hinsicht bin ich ausgesprochen wählerisch.«

Er sagte es scheinbar leichthin, aber Arlene erkannte den Ernst hinter seinen Worten und drückte sekundenlang seinen Arm. Helga hatte indessen eingeschenkt, sie tranken genußvoll und lehnten sich dann zurück. Leandra wechselte das Thema und berichtete der Crew einige Interna aus der Basis, die den Raumfahrern wegen der wochenlangen Abwesenheit entgangen waren.

Es war nichts Besonderes dabei, Cliff hörte nur halb hin, aber sein Blick ging immer wieder hinüber zu den Kommunikationsgeräten. Eine Minute nach der anderen verstrich, doch die Funkzentrale ließ nichts von sich hören, und das machte ihn unruhig. Sicher, die Relaiskette zum NGC 188 war lang, aber andererseits arbeiten die Hypersender ohne jeden Zeitverlust.

Weshalb also stand die Verbindung nach Chanuura immer noch nicht?
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Als eine Viertelstunde herum war, wurde auch die Admiralin ungeduldig. Auf ihr Geheiß hin fragte Amadia im Nachrichtencenter an und schüttelte dann den Kopf.

»Sie versuchen es laufend, Chefin, aber sie kommen nicht durch. Die Strecke an sich ist in Ordnung, und der Richtstrahl steht; die Kennzeichen der Relaisschiffe kommen gut hier an, nur auf Daitha Chanuura erfolgt keine Reaktion.«

»Das ist nun wirklich ungewöhnlich«, meinte Leandra de Ruyter. »Oder ist etwas Ähnliches schon früher einmal vorgekommen, Brian?«

»Nicht, daß ich wüßte«, sagte Hackler mit noch immer düsterer Miene. »Bisher hatte ich allerdings auch noch nie Grund, mit den Hinterwäldlern dort zu reden. Vermutlich ist es aber mit ihrer Auffassung von Disziplin nicht sehr weit her, sie werden schlafen, falls sie nicht noch schlimmere Dinge tun.«

»Welche zum Beispiel, du Meister der haltlosen Verdächtigungen?« erkundigte sich Mario spitz. »Bis jetzt waren diese Kolonisten sehr tüchtig und zuverlässig, sie haben auch keine Magischen Spiegel von Gaithor mitgenommen, die sie vielleicht ablenken ...«

»Kontakt, Leandra!« rief die Sekretärin in diesem Moment laut. »Der Zentralcomputer des Raumhafens hat sich inzwischen gemeldet, er reagiert allerdings etwas merkwürdig, denn er weigert sich, Auskünfte über die GEMINI zu geben.«

»Verdammt!« entfuhr es Cliff McLane. »Entschuldige, Leandra, aber das ist für mich ein sicherer Beweis dafür, daß auf Chanuur Dinge vorgehen, die jenseits der Normalität liegen. Der Hafen dort wurde von irdischen Ingenieuren angelegt, folglich muß auch der Computer ein terrestrisches Erzeugnis sein, für den unsere Normen gelten. Er darf demnach Menschen keine Auskunft verweigern, und schon gar nicht einer militärischen Dienststelle der Erde, die schließlich Schutzmacht des Planeten ist!«

»Und wenn man ihn inzwischen umprogrammiert hat?« fragte Atan skeptisch. »Ich denke da weniger an die Siedler, die wissen genau, daß sie wirtschaftlich viel zu sehr auf uns angewiesen sind, um ihre eigenen Wege gehen zu können. Es gibt aber bekanntlich auch noch eine zweite Schutzmacht  Aureola!«

Die Admiralin fuhr zusammen.

»Daran haben wir noch gar nicht gedacht ... hältst du es für möglich, daß die Leute vom Vulkanplaneten versuchen, diese Welt für sich allein in Besitz zu nehmen, Cliff?«

McLane zuckte mit den Schultern, eine steile Falte stand zwischen seinen Brauen. Langsam sagte er nach einigen Sekunden:

»Lohnend wäre es für sie auf jeden Fall, die reichen Vorkommen an Rohstoffen sind eine recht verführerische Sache. So recht kann ich jedoch nicht an diese Möglichkeit glauben, und das aus mehreren gewichtigen Gründen. Ich achte und schätze Wailing-Khan als guten Freund, ihm traue ich ein solch hinterhältiges Vorgehen einfach nicht zu. Nun mag es zwar auf Aureola immer noch einige Khans geben, die gegen ihn opponieren und eigene Machtgelüste haben, aber an den harten Realitäten kommen auch sie nicht vorbei.

Eine Okkupation Chanuurs durch die Aureolaner würde die Erde nie so einfach hinnehmen. Sie kann es gar nicht, wenn sie nicht ihre Führungsrolle im Commonwealth of Planets verlieren will! Es käme zur Machtprobe, zur harten Konfrontation  zum offenen Krieg. Einen solchen kann sich die Vulkanwelt aber in absehbarer Zeit gar nicht leisten. Ein großer Teil ihrer Flotte wurde erst vor kurzem bei den erfolglosen Angriffen auf den Sonnenhammer derart schwer mitgenommen, daß diese Einheiten noch immer nicht wieder einsatzfähig sind. Wir wären den Aureolanern folglich mindestens doppelt überlegen; der Krieg wäre für sie bereits verloren, ehe er überhaupt richtig begonnen hat!«

Leandra de Ruyter atmete auf und nickte.

»Damit hast du zweifellos recht, unsere Informationen decken sich weitgehend mit deinen Ausführungen. Aureola scheidet als Verursacher von Anomalien auf Chanuur mit fast absoluter Sicherheit aus, doch dafür stellt sich uns jetzt die Frage: Wer sonst könnte es sein?«

Für fast eine Minute herrschte Schweigen in dem Raum. Jeder der Anwesenden überlegte angestrengt, aber ebenso erfolglos. Die Branen gab es nicht mehr, und andere Feinde von Bedeutung hatten sich in letzter Zeit nirgends gezeigt. Wer oder was blieb also übrig?

»Doch wieder eine Hinterlassenschaft des Rudraja?« fragte Helga Legrelle schließlich beklommen.

»Muß wohl schon«, murmelte Hasso. »Und das pünktlich am Ende unseres Urlaubs  irgend jemand findet sich immer wieder, der dafür sorgt, daß unser Leben die rechte Würze erhält.«

Inzwischen hatte die Admiralin einen Entschluß gefaßt und wandte sich an die Sekretärin. »Amadia, gib bitte der Funkzentrale Bescheid. Sie soll die Verbindung mit Chanuur zu uns herüberschalten, ich will selbst versuchen, den renitenten Computer soweit zu bringen, daß er Auskunft über die Lage dort gibt.«

»Wie das?« erkundigte sich Cliff skeptisch. »Hast du eine bestimmte Idee?«

Leandra winkte ab und begab sich zum Funkgerät, dessen Schirm sich inzwischen erhellt hatte. Darauf stand nun das Wartesymbol des Rechners, leichte Schlieren zeugten von der großen Entfernung, aus der die Sendung kam. Die Admiralin strich sich nervös durch das helle Haar, dann sagte sie, entschlossen und sorgfältig akzentuiert:

»Ich rufe den Zentralcomputer des Raumhafens Daitha Chanuura! Hier spricht Admiralin Leandra de Ruyter, Befehlshaberin aller Terrestrischen Raumaufklärungsverbände, militärische Codenummer 01101-TRAV-1 770-CXV. Sie berechtigt mich, von dir jederzeit jede Auskunft über Schiffseinheiten zu fordern, die mir unterstehen, und muß in deinen Speichern verankert sein. Hier nun meine Frage: Ist der Schnelle Kreuzer GEMINI auf dem Raumhafen gelandet, hält er sich noch dort auf, oder ist er bereits wieder abgeflogen? Falls letzteres zutrifft, ersuche ich um genaue Zeitangabe in Galakto-Standard-Zeit. Verstanden, Daitha Chanuura?«

McLane sog scharf die Luft ein, denn dies war ein entscheidender Augenblick. Er hatte selbst nicht gewußt, daß die Vollmachten der Admiralin bis zum Sternhaufen NGC 188 reichten, sie waren wohl auch nur für äußerste Notfälle vorgesehen. Davon zeugte auch die starr gewordene Miene Brian Hacklers, der zweifellos schon die Preisgabe der geheimen Codenummer fast als Hochverrat ansah.

Viele Sekunden vergingen, die Stille im Büro wirkte lastend. Jeder in diesem Raum wußte um die schicksalsschwere Bedeutung dieser Zeitspanne. Würde der Computer auf Chanuur dem eindeutigen Befehl gehorchen  oder stand er bereits unter dem Einfluß fremder Kräfte, die den Menschen feindlich gesinnt waren ...?

Daß er noch existierte, war kein Gegenbeweis. Auf dem nur dünn besiedelten Planeten gab es keinerlei militärische Bastionen, eine fremde Macht konnte ihn in Besitz nehmen, ohne seine technischen Anlagen zu zerstören!

Plötzlich knackte und krachte es in den Feldmembranen, und alle Anwesenden zuckten unwillkürlich zusammen. Dann wechselte das Bild, auf dem Schirm erschien ein unbekanntes, seltsam verschlungenes Symbol, das entfernt an eine Krone erinnerte. Gleich darauf sagte eine emotionslose Vocoderstimme knarrend, aber deutlich:

»Zentralcomputer D-C an Admiralin de Ruyter, Terra. Identifikation positiv. Befehlspriorität wurde jedoch inzwischen widerrufen, die verlangte Auskunft darf nicht mehr gegeben werden! Ich schalte um zum Speichersektor und weise vorab darauf hin, daß alle von dort ausgehenden Informationen endgültigen Charakter besitzen. Ende.«

»Mira und Polaris!« stieß Mario rauh hervor. »Befehlspriorität widerrufen  so etwas hat es noch nie gegeben, soweit ich mich entsinnen kann, das kommt schon einer wahren Katastrophe gleich! Demnach muß die Lage auf Chanuur wirklich sehr schlimm ...«

»Ruhe!« zischte Cliff, denn nun drang eine andere Stimme aus den Lautsprechern. Sie klang nicht mehr mechanisch und sprach zwar Unilingua, aber im unverkennbaren singenden Akzent der Gaithorer und Chanuurer.

»Achtung  an alle Terraner, Aureolaner oder andere Angehörige des Commonwealth of Planets! Dies ist eine Mitteilung und Warnung zugleich, die an alle Menschen ergeht: Der Planet Chanuur betrachtet sich ab sofort als vollkommen unabhängig und selbständig! Er wird hiermit zu einem eigenständigen Königreich erklärt, unter der alleinigen Oberhoheit Unseres Herrschers Kenukai I.

Im Auftrag Seiner Majestät gebe ich folgende strikte Anordnung bekannt: Es ist den Raumschiffen aller Menschenwelten untersagt, sich dem Planeten Chanuur zu nähern oder auf seinem Boden zu landen! Sollte jemand versuchen, gegen dieses Gesetz zu verstoßen, werden wir ihn wirksam daran zu hindern wissen. Kehrt um, Raumfahrer, und gebt diese Botschaft an alle Menschen weiter! Ende.«
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Für Sekunden erschien noch einmal das Symbol des Hafencomputers, dann wurde der Bildschirm dunkel. Trotzdem starrten die Zuhörer immer noch weiter darauf, wie hypnotisiert. Ihre Gesichter waren während der Nachricht immer länger geworden, ratlos, bleich und besorgt. Sie hatten mit allem möglichen gerechnet, im schlimmsten Fall sogar mit der Hiobsbotschaft, daß Chanuur in die Fänge der Erben des Rudraja geraten war.

Dies hier jedoch  es war mehr als unglaublich!

Leandra de Ruyter löste sich als erste aus ihrer Erstarrung. Sie bedeutete Amadia Oriano, die Verbindung zu unterbrechen, dann erhob sie sich zögernd und kam auf McLane zu.

»Verstehst du das, Cliff?« fragte sie mit spröder Stimme. »Die Chanuurer wollen keine Menschen mehr auf ihrer Welt dulden, weder uns noch die Aureolaner  warum?«

Der Commander zuckte mit den Schultern und sagte:

»Ich bin um keinen Deut klüger als du, werte Freundin. All dies ergibt in meinen Augen nicht den geringsten Sinn. Ich war schon oft in ungewöhnlichen Situationen, aber wohl kaum jemals so ratlos wie jetzt.«

»Mir ergeht es nicht besser«, erklärte Hasso Sigbjörnson. »Sicher, die Chanuurer besitzen jetzt das Selbstverwaltungsrecht, rein theoretisch steht es ihnen also frei, sich von den Menschen loszusagen. Praktisch sieht das jedoch ganz anders aus, denn daraus müssen ihnen unweigerlich große Schwierigkeiten erwachsen. Fauna und Flora sind seit dem Kosmischen Inferno mutiert und entsprechend wild, die Agrosiedlungen stehen in stetem Kampf gegen die einheimische Natur, und den müssen sie unweigerlich verlieren, wenn die Hilfe von draußen jetzt plötzlich abgeschnitten wird.«

»Und das ist die logische Folge, wenn sie ihren Raumhafen für uns sperren«, ergänzte Arlene N'Mayogaa. »Ihre Existenz steht oder fällt mit dem Export der Erze und Mineralien in unsere Raumkugel! Wird er gestoppt, bleiben auch die Gegenleistungen aus. Sie können sich vielleicht noch für einige Jahre aus eigener Kraft behaupten, auf die Dauer aber ganz bestimmt nicht.«

Helga Legrelle schüttelte den Kopf und warf ein:

»Ihnen hätte ich alles zugetraut, nur nicht das. Wir haben die Helo-Uminds seinerzeit, von ihrem Umgang mit den Magischen Spiegeln abgesehen, als ein ausgesprochen harmloses und friedliches Volk kennengelernt. Könnte es der Einfluß der Sonne Uminida sein, der sich jetzt auf ihre Nachkommen negativ auswirkt?«

»Da habe ich einen ganz anderen Verdacht«, sagte Mario grollend. »Ich kenne die Historie der Erde ziemlich gut, und seinerzeit im 20. Jahrhundert hat es eine Parallele zu den Vorgängen hier gegeben: Damals wurde das Erdöl knapp, und die erst kurz zuvor selbständig gewordenen Nationalstaaten erkannten, daß sie in ihm ein erstklassiges Druckmittel gegen ihre früheren Beherrscher besaßen! Sie erhöhten die Preise drastisch, drohten mit Ausfuhrstopps und erreichten auf diese Weise alles, was sie forderten. Hier könnte es ganz ähnlich sein, denn unsere Industrie schlägt sich geradezu um das Siliktit von Chanuur.«

»Ich bezweifle stark, daß die Kolonisten Zusammenhänge dieser Art bereits folgerichtig erkennen können«, wandte Shubashi ein. »Ganz auszuschließen ist diese Möglichkeit aber auch wieder nicht, schließlich wurden ihre besten Leute hier auf der Erde ausgebildet. Der erste von ihnen war Kenukai ... Verdammt, heißt dieser ›König‹ von eigenen Gnaden nicht ebenso ...?«

»Das dürfte ein bloßer Zufall sein; vermutlich gibt es Tausende von Gaithorern und Chanuurern, die diesen Namen führen«, meinte McLane. Nun meldete sich jedoch Brian Hackler zu Wort und rief triumphierend aus:

»Es ist derselbe Kenukai, davon bin ich fest überzeugt! Was kann man von einem Schützling der ORION-Crew auch schon anderes erwarten als Disziplinlosigkeit und Selbstherrlichkeit? Ihre Eigenschaften haben auf ihn abgefärbt, und als er nun wieder mit seinen noch halb primitiven Stammesbrüdern zusammentraf, muß er restlos übergeschnappt sein! Der Größenwahn hat ihn gepackt, er beeinflußte ihre einfachen Gemüter und schwang sich zu ihrem König auf. Ihm als Kybernetiker konnte es dann auch nicht weiter schwerfallen, den Computer in Daitha Chanuura in seinem Sinn zu programmieren.«

»Das ist doch blühender Unsinn!« protestierte McLane energisch. »Ich kenne Captain Ronny Hahn halbwegs gut, er ist nicht der Mann, der sich die Kontrolle über seine Crewmitglieder entreißen läßt. Außerdem haben wir zwar Kenukai mit zur Erde gebracht, später aber nur sehr sporadisch Kontakt zu ihm behalten. Big Canoe und seine Frau wiederum sind heitere und harmlose Naturen, ihre Erziehung kann den Jungen kaum negativ beeinflußt haben. Die spätere Ausbildung auf der Raumakademie noch viel weniger  höre nicht auf Brians sinnloses Geschwafel, Leandra!«

Hackler wollte entrüstet auffahren, doch die Admiralin unterband schon den Ansatz dazu mit einer knappen Handbewegung.

»Keine unnützen Streitereien, dazu ist die Lage viel zu ernst. Amadia, rufe noch einmal die Funkzentrale an, sie soll eine neue Verbindung nach Chanuur herstellen. Ich will versuchen, den ›König‹ persönlich zu erreichen, ganz gleich, ob es nun dieser Kenukai oder ein ganz anderer ist. Vielleicht kann ich von ihm wenigstens etwas über das Schicksal der GEMINI erfahren, alles Weitere geht vor allem die politischen Instanzen an.«

Der Kontakt mit dem Hafencomputer von Daitha Chanuura kam auch nach wenigen Minuten zustande. Leandra de Ruyter meldete sich erneut mit ihrer Codenummer, doch nun reagierte der Rechner noch kürzer und konsequenter als zuvor. Er antwortete nicht akustisch, sondern auf dem Bildschirm erschien lediglich die Schrift BEFEHLSPRIORITÄT WIDERRUFEN, dann brach die Verbindung abrupt zusammen. Ein zweiter Versuch endete genauso erfolglos, und Leandra gab auf.

»Sinnlos, Freunde«, sagte sie resigniert. »Hier geht es augenscheinlich um Dinge von höchster Tragweite, bei denen mehrere noch unbekannte Faktoren im Spiel sind. Ich sehe keinen anderen Ausweg mehr, als Han Tsu-Gol und Tunaka Katsuro zu unterrichten, sie müssen entscheiden, was weiter zu geschehen hat.«

Cliff McLane nickte.

»Hast du spezielle Befehle für uns?« fragte er.

»Die ORION X ist einsatzklar?« kam die Gegenfrage.

»Sie kam nach unserer Odyssee durch Raum und Zeit in leicht mitgenommenem Zustand hier in unsere Werft. Ich habe inzwischen Chief Anderson angerufen, und er versicherte mir, sie sei jetzt wieder so gut wie neu«, erklärte der Commander.

»Es freut mich, das zu hören«, entgegnete Leandra. »Noch weiß ich nicht, was weiter geschehen wird, das hängt ganz von Han und Katsuro ab. Die beiden sind jedoch, so unglaublich das klingen mag, zur Zeit auch einmal auf Urlaub, ich muß sie also zurückrufen. Zum Glück befinden sie sich auf der Erde, aber vor Mitternacht werden sie kaum hier eintreffen können. Das bedeutet eine lange Nacht, und außer uns werden auch einige andere Leute rotieren müssen ... Okay, bleibt vorsichtshalber in der Basis und bezieht die üblichen Quartiere. Ich werde veranlassen, daß die ORION startklar gemacht wird, für alle Fälle. Findet euch morgen früh um acht wieder hier ein, dann sehen wir weiter.«

»Vielleicht trifft auch indessen die GEMINI hier ein«, meinte Hasso gedämpft optimistisch. »Dann wäre wenigstens eines unserer Probleme gelöst.«

Mario lächelte düster. »Seit wann glaubst du an Wunder, Alter?«
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Im Starlight-Casino ahnte noch niemand etwas von dem, was sich im weit entfernten Sternhaufen tat. Die ORION-Crew traf die Besatzungen zweier Schiffe, die sie auf ihrer Odyssee durch die Galaxis Sommernachtstraum begleitet hatten, und gesellte sich zu ihnen. Alte Erinnerungen wurden geweckt und neue Erfahrungen ausgetauscht, und natürlich bekamen auch die Robotkellner genügend zu tun.

Trotzdem wollte sich die sonst obligate »ORION-Stimmung« nicht einstellen, und schließlich fragte Captain Tancic verwundert: »Was ist nur heute mit euch los, Cliff? Wenn ihr früher hier im Casino aufgetaucht seid, gab es Jubel, Trubel, Alkohol, bis hin zum Lokalverbot! Heute wirkt ihr wie schlecht gelungene Robotkopien  wieso das?«

Arlene trank ihr Sektglas leer und übernahm die Antwort.

»Wie würde dir wohl folgendes gefallen: Du kommst frisch aus dem Urlaub, meldest dich zum Dienst und denkst an nichts Böses. Dann bekommst du jedoch zu hören, daß man dich zur Erforschung eines lächerlichen Kometen losschicken will, noch dazu mit einer Ladung Eierköpfe an Bord!«

»Hat man euch tatsächlich so etwas angetragen?« meinte Josip Tancic fassungslos.

»Man hat«, bestätigte Helga. »Unser guter Freund, der Stabschef persönlich sogar.«

»Ihr habt unser tiefstes Mitgefühl! Robot, eine Flasche Archer's tears, dieser Kummer muß gebührend begossen werden«, rief Tancic.

Die Crew revanchierte sich und verdrängte ihre trüben Gedanken, ein Touch der alten Heiterkeit kam auf. Ehe es jedoch zuviel des Guten wurde, hob Cliff die Hand und erklärte kategorisch:

»Schluß der Vorstellung, Freunde! Es ist gleich Mitternacht, unsere seit der kürzlichen Renovierung wirklich vorzüglichen Quartiere warten auf uns. Morgen früh überfallen wir Leandra und legen einen flammenden Protest gegen alle Kometen im Umkreis von hundert Lichtjahren ein.«

Unter aufmunternden Zurufen der anderen verließ die Crew das Casino. Als die Raumfahrer dann auf den Robot-Parkplatz zugingen, wurden ihre Mienen wieder ernst, und Atan nickte nachdenklich.

»Unsere Show war nicht schlecht, aber irgendwie scheinen wir doch nicht mehr ganz die alten zu sein! Früher hätten nur besonders gute Bekannte gemerkt, daß wir nicht bei der Sache waren. Woran mag das liegen? Ist es der Streß der langen Jahre und vielen gefahrvollen Einsätze, der sich jetzt bemerkbar macht?«

McLane zuckte mit den Schultern, dann versicherte er grimmig: »Mitnichten, Bord-Galilei! Es zeigt nur, daß wir Menschen sind, die es noch nicht verlernt haben, mit anderen zu fühlen, die sich in Not befinden. Wenn wir erst den Feind im NGC 188 kennen und ihm an Bord unseres vortrefflichen Schiffes entgegentreten, werden wir wieder die alten sein, verlaß dich darauf!«

»Hoffen wir das beste; noch ist die Lage nicht geklärt, niemand weiß, was faul im Königreich Chanuur ist!« murmelte Hasso.

In dieser Nacht schlief keiner der Raumfahrer sonderlich gut. Sie waren früh wieder auf den Beinen, frühstückten in der Messe ohne rechten Appetit und betraten schon eine Viertelstunde vor der Zeit das Büro der Admiralin. Darin hielten sich neben Leandra nur Han Tsu-Gol und Tunaka Katsuro auf, sichtlich übernächtigt und mitten in einer intensiven Beratung.

»Ihr kommt gerade zur rechten Zeit, meine Kinder«, erklärte Han nach kurzer Begrüßung. »Seit uns das Geheul der Sternenhyänen aus unserer viel zu kurzen Ruhe aufgeschreckt hat, sind wir pausenlos am Werk gewesen. Zahlreiche Fäden wurden gesponnen, in denen sich der Gegner fangen soll, wir sind eben dabei, das Fazit zu ziehen.«

»Gibt es neue Erkenntnisse? Wißt ihr bereits, wer hinter diesem ominösen Geschehen steckt?« erkundigte sich McLane gespannt.

»Keine Silbe; wir sind um nichts klüger geworden«, sagte der Chef des Galaktischen Sicherheitsdiensts. »Ja, wenn wir noch GSD-Assistenten auf Chanuur hätten! Es gab sie bis vor ein paar Jahren, als Entwicklungshelfer getarnt, bis dann der Planet seine Selbstverwaltung erhielt. Damit war die aktive Phase der E-Hilfe vorbei, alle Terraner und Aureolaner mußten diese Welt verlassen, selbst der Raumhafen wurde von den Chanuurern übernommen. Damals war ich dafür, entgegen dem Abkommen einige unserer Leute in die Stadt einzuschleusen, die aus der irdischen Südsee stammen. Das wäre mit Sicherheit nicht aufgefallen, sie sind körperlich kaum von den Siedlern zu unterscheiden. Rate einmal, wer dagegen war ...«

Han Tsu-Gol hob abwehrend beide Hände.

»Ja, das war ich, aber auch heute hat sich mein Standpunkt noch nicht geändert, Katsuro-san. Nichts ist unberechenbarer als der Zufall, und hätte er nur einen dieser Menschen entlarvt, wären die Konsequenzen unabsehbar gewesen. Aureola hätte uns vorgeworfen, die Abkommen gebrochen zu haben, das Mißtrauen zwischen ihnen und uns wäre erneut aufgeflammt. Das galt es zu verhindern, und bis jetzt hat es auch noch keinerlei Komplikationen gegeben.«

»Lassen wir das jetzt doch, nachdem sich ohnehin nichts mehr ändern läßt«, bat Cliff. »Ihr wart die ganze Nacht über tätig, das sieht man euch unschwer an; was ist dabei herausgekommen?«

»Ich habe eine Blitzkonferenz der Regierung einberufen«, sagte der Verteidigungsminister. »Einige waren persönlich anwesend, die anderen Mitglieder nahmen über Video daran teil. Es gab eine lange Beratung, das Ergebnis will ich kurz zusammenfassen.

Erstens: die Affäre ›Königreich Chanuur‹ wird vorerst strengstens geheimgehalten, alle Informierten zum Stillschweigen verpflichtet. Zweitens: König Kenukai wird nicht eher als Herrscher über Chanuur anerkannt, bis nicht Klarheit über seine Person und die Umstände und Hintergründe seiner plötzlichen Proklamation besteht. Außerdem muß auch noch das Schicksal der GEMINI und einiger Frachtschiffe geklärt werden, die zur fraglichen Zeit zu dieser Welt unterwegs waren oder sich bereits dort befanden. Drittens: Ich selbst werde nach Gaithor fliegen, um mit dem Ältestenrat auf dem Gürtelkontinent Gespräche zu führen. Es gilt dabei herauszufinden, ob die Stammwelt der Chanuurer über die Ereignisse informiert ist und die Ältesten eventuell als Vermittler fungieren wollen. Viertens: Falls sich die ORION-Crew freiwillig dazu bereit erklärt, soll sie mit ihrem Schiff nach Chanuur fliegen, ohne jedoch den dortigen Raumhafen aufzusuchen. Sie soll vielmehr heimlich irgendwo landen und, mit aller gebotenen Vorsicht, die Zustände auf dem Planeten erkunden. Vor allem gilt es dabei festzustellen, wer oder was die treibende Kraft dafür war, ein Königreich auszurufen, das ohne den Handel und die Zusammenarbeit mit den Menschen kaum lebensfähig ist.«

»Na also!« rief Mario befriedigt aus. »Es geht wieder einmal nicht ohne uns, wenn es auch diesmal nicht die Menschheit, sondern nur eine Kolonialwelt zu retten gilt. Natürlich melden wir uns ohne jeden Vorbehalt  nicht wahr, Freunde?«

»Nicht gar so eilig, Elektronendompteur!« bremste McLane seinen Überschwang. »Grundsätzlich bin auch ich für diesen Risikoeinsatz bereit, doch ehe ich mich endgültig entscheide, möchte ich noch eines wissen: Was sagte TECOM zu dieser ganzen Affäre?«

»Ich selbst habe ihm alle Fakten vorgelegt«, erklärte Leandra de Ruyter. »Das Rechenzentrum hat daraufhin Kontakt zum Computer in Daitha Chanuura aufgenommen; es hoffte, durch behutsame, von einem ihm gegenüber drittklassigen Rechner kaum merkbare Impulse die Herrschaft über ihn erlangen zu können. Dieser Versuch schlug jedoch fehl, in dem Hafencomputer muß es eine Sperrschaltung geben, die eigens für solche Eingriffe eingerichtet wurde.«

»Die Chanuurer haben wirklich eine Menge von uns gelernt«, stellte Arlene nachdenklich fest. »Und ausgerechnet ›unser‹ Kenukai ist ein erstklassiger Kybernetiker  sagt das nicht genug?«

Cliff McLane zuckte mit den Schultern.

»Dadurch wird gar nichts bewiesen, Schatz; es muß auf Chanuur noch Hunderte anderer geben, die eine gleichwertige Ausbildung erfahren haben. Bei uns oder den Aureolanern ... Oh, da fällt mir noch etwas anderes ein: Habt ihr die Regierung in Vulcanus, mehr oder weniger verklausuliert, in bezug auf Chanuur konsultiert, Tsu-Gol?«

»Nein, Cliff«, sagte Han mit zwiespältiger Miene. »Ich selbst war zwar dafür  auch Basil Astiriakos und Miriam Anami , aber die Mehrheit votierte dagegen. Sie meint, daß es durchaus möglich wäre, daß die Aureolaner hinter all dem stecken, und nicht einmal TECOM war imstande, ihre Argumente zu entkräften. Schließlich ist Chanuur seiner hochwertigen Bodenschätze wegen ein wichtiger Planet, ein ›freiwilliger Anschluß‹ würde Aureola also große Vorteile bringen.«

»Unsinn!« sagte Hasso. »Über Dinge von solch großer Tragweite hätte in letzter Instanz Wailing-Khan als Regierungschef zu entscheiden, gegen seinen Willen geht einfach nichts. Er ist aber nicht nur unser Freund, sondern auch ein Pragmatiker, der sehr genau weiß, wie weit er nicht gehen darf, und seine Raumflotte ist ohnehin noch zu sehr geschwächt.«

»Sehr richtig«, stimmte ihm Atan zu. »Ich schlage vor, all diese lächerlichen Bedenken einfach zu ignorieren und Wailing  er ist übrigens vor kurzem Vater geworden und stolz auf seinen Sohn!  wenigstens inoffiziell zu konsultieren. Notfalls übernehmen wir das, wenn sich sonst niemand traut.«

Han Tsu-Gol lächelte kurz, schüttelte dann aber kummervoll den Kopf.

»Gewiß, ihr meint es gut, aber ihr seid eben Raumfahrer, keine Politiker. Die Regierungsmehrheit hat sich abschlägig entschieden, wir alle müssen ihrem Votum folgen, ob es uns nun gefällt oder nicht. Beenden wir also dieses Thema und kommen wir zur Kernfrage zurück: Seid ihr bereit, nach Chanuur zu fliegen und dort die mehr als verschlungenen Fäden zu entwirren?«

Cliff tauschte einige kurze Blicke mit seinen Gefährten, dann nickte er.

»Wir werden starten, zum nächsten möglichen Termin! Zwar ist uns die Sprache der Gaithorer-Chanuurer nach so langer Zeit kaum noch geläufig, aber in den Speichern der ORION X ist sie verankert, wir können unsere Kenntnisse also während des Fluges auffrischen. Soweit wäre also alles geklärt, nur eines beschäftigt mich noch: Wo steckt eigentlich unser spezieller Freund, Brian Hackler?«

Tunaka Katsuro grinste breit.

»Den haben wir zusammen mit Amadia wegen Übermüdung vor zwei Stunden ins Bett geschickt. Nein, das ist nicht wörtlich zu nehmen, ihr Banausen! Mit euch fliegen wird er aber jedenfalls nicht.«

»Das tröstet mich wirklich ungemein«, sagte der Commander schmunzelnd. »Wenn ich mir vorstelle, wie er auf Chanuur versucht, den einfachen unverbildeten Siedlern die Dienstvorschriften beizubringen ...«

»Raus jetzt mit euch!« unterbrach ihn Han leise, aber bestimmt. »Holt eure Sachen zusammen, bringt sie ins Schiff und macht euch zum Abflug bereit.«
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»Alles in Ordnung, Hasso?« erkundigte sich McLane zwei Stunden später an Bord der ORION X. Das Gesicht des Bordingenieurs nickte ihm von dem Bildschirm über dem Pilotenpult zu.

»Bestens, Cliff; Chief Andersons Roboter haben wirklich exakte Arbeit geleistet. Meine Kinder sind in erstklassigem Zustand, es steht jede Menge von Energie für euch bereit.«

»Beides erfreut mein Herz, Maschinenvater«, sagte Cliff und winkte dann Helga Legrelle zu. »Sei bitte ein liebes Mädchen und rufe die Hangarkontrolle an, ja? Start der ORION in zehn Minuten, wenn es genehm ist.«

Die Funkerin lächelte und kam seinem Verlangen nach, aber die Antwort aus der Kontrollkabine fiel negativ aus.

»Geht nicht, Boß, wir müssen noch warten. Die OPHIUCHUS II steht ebenfalls zum Ausflug bereit, und ihr Start hat Priorität! An Bord befindet sich außer Han auch noch Leandra, das hat man mir eben so nebenbei mitgeteilt. War das eigentlich vorgesehen?«

McLane überlegte kurz und schüttelte dann den Kopf.

»Meines Wissens wurde nichts dergleichen erwähnt. Immerhin ist die OPHIUCHUS aber ihr Flaggschiff, und Leandra kommt selten genug dazu, es auch zu benutzen. Ich kann mir aber lebhaft vorstellen, daß es sie wieder einmal nach ›draußen‹ zieht, und hier bietet sich eine gute Gelegenheit, diesem Verlangen nachzukommen. Freund Brian wird sie bestimmt würdig und paragraphengetreu vertreten, dessen bin ich gewiß.«

Mario grinste und rief laut: »Soll er treten, wohin er nur will, diesmal sind wir jedenfalls nicht davon betroffen. Wir sind wieder einmal ganz unter uns, und das beflügelt mich ungemein.«

»Fragt sich nur, für wie lange? Vielleicht sitzt im Sternhaufen 188 jemand, der deine Flügel wieder auf ihr Normalmaß zurechtstutzt«, orakelte Atan.

Das war zwar nicht so ernst gemeint, aber es wirkte. Die Raumfahrer besannen sich wieder auf ihren Auftrag und das Unbekannte, das den Planeten Chanuur in seinem Bann hielt. »König Kenukai« war in ihren Augen nicht der eigentliche Initiator der Geschehnisse dort, sondern nur ein Strohmann. Doch wer mochte im Hintergrund stehen  wieder einmal das Erbe des Rudraja ...?

Die OPHIUCHUS II löste sich aus dem Hintergrund des Hangars, schwebte langsam an der ORION X vorbei und ging in Startposition. Dann sprach der Funk noch einmal an, und das Abbild Han Tsu-Gols erschien auf den Bildschirmen.

»Ein letztes Wort noch zum Abschied, Cliff«, sagte er müde, aber eindringlich. »Ich will euch noch einmal daran erinnern, daß eure Aufgabe nur darin besteht, die Lage auf Chanuur zu erkunden! Die dabei erlangten Informationen könnt ihr dann direkt uns zukommen lassen, wir werden ja nur 24 Lichtjahre von euch entfernt sein. Keine riskanten Extratouren also, wie so oft schon, unser Schiff kann innerhalb weniger Stunden bei euch sein, um mit einzugreifen. Leichtsinn ist der Bruder der Torheit, Freunde!«

»Und der, der sich auf seinen Lorbeeren ausruht, trägt sie an der falschen Stelle!« konterte McLane. »Okay, wir werden trotzdem Zurückhaltung üben, falls es sich nicht vermeiden läßt. Beruhigt dich das in etwa, Vater aller Weisheiten?«

Han kniff die Lippen zusammen und verzichtete auf eine Entgegnung. Hinter ihm kam kurz Leandra de Ruyter ins Bild, und neben ihr Omar Shadem, der Kommandant der OPHIUCHUS II und alter Freund der Crew. Beide winkten ihr zu, doch gleich darauf brach die Verbindung ab. Das Flaggschiff löste sich eine Minute später vom Boden, strebte dem Ausflugschacht zu und verschwand darin.

Die ORION X folgte ihr fünf Minuten danach, meldete sich bei EOS III ab und stieß mit voller Geschwindigkeit in den Weltraum vor. Die genauen Daten über den Flug nach Chanuur waren seit langem im Bordcomputer gespeichert, die wenigen dabei auftretenden Anomalien restlos bekannt und berücksichtigt. Cliff brachte sein Schiff in den Hyperspace und übergab dann seine weitere Führung dem Autopiloten, dessen Kursschablonen voll zu vertrauen war.

»Das war es für jetzt, Freunde«, sagte er und erhob sich. »Nun beginnt für uns wieder einmal das lange Warten, 7000 Lichtjahre oder knapp achtzehn Tage dauernd. Verdammt, warum ist es unseren Technikern und Eierköpfen nur noch immer nicht gelungen, endlich die Funktionsweise der Hump-Triebwerke zu enträtseln! Wenn wir unsere Schiffe damit ausrüsten könnten, würden sie um mindestens zwanzig Prozent schneller und entsprechend effektiver sein.«

Arlene kam ihm entgegen, legte ihre Arme um seine Schultern und schmiegte sich an ihn. Beschwichtigend sagte sie:

»Laß dich nicht von Dingen frustrieren, deren Änderung nicht in deiner Macht steht, Liebster. Daß unsere Mission auf Heeraah ohne Erfolg blieb, war nicht unsere Schuld. Früher oder später wird es trotz allem beträchtliche Fortschritte geben, das ist sicher. Ein Zurücklegen riesiger Entfernungen in Nullzeit dürfte aber wohl ein Wunschtraum gewisser subliterarischer Autoren des utopischen Genres bleiben, fürchte ich.«

»Das erinnert mich an zwei Dinge gleichzeitig«, erklärte Mario de Monti unbekümmert. »Zum einen an den seligen Pieter-Paul Ibsen, der unsere Abenteuer so trefflich beschrieben hat, und zum zweiten an einen Wunschtraum meiner eigenen Person: ein riesiges Steak mit allem Zubehör! Wir sind jetzt seit dem frühen Morgen auf, haben in der Kantine nur ein frugales Frühstück eingenommen, und jetzt ist bereits wieder Mittagszeit. Mein Magen knurrt vernehmlich ...«

»Niemand hindert dich daran, etwas dagegen zu tun«, stoppte Helga seinen Redefluß. »Wie überall in der Raumkugel herrscht auch hier in der ORION volle Gleichberechtigung, der Beruf der Küchenmädchen ist längst ausgestorben! Unsere Bordküche steht dir weit offen, dort kannst du beweisen, wie weit her deine Kochkünste sind.«

»So hatte ich das eigentlich nicht gemeint«, sagte der Kybernetiker mit schwachem Protest, aber Atan klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter.

»Weshalb sollen wir diese Herausforderung wohl nicht annehmen, Computerbändiger? Das gibt uns Gelegenheit für den Beweis, daß wir nicht nur auf unseren Fachgebieten einsame Spitze sind!«

Die beiden Männer verließen den Kommandoraum, Cliff sah ihnen nach und lachte.

»Danke, Helga, etwas in dieser Richtung war längst überfällig. Natürlich werde ich ebenfalls meinen Part übernehmen, soweit sich das mit meinem Dienst vereinbaren läßt. Jetzt bin ich aber erst einmal gespannt darauf, was die beiden alles anbrennen lassen ...«

Sie alle wurden jedoch angenehm enttäuscht, denn die Steaks samt Zutaten erwiesen sich als durchaus genießbar und schmackhaft. Das war vermutlich vor allem Shubashis Verdienst, der sich öfters selbst beköstigte. Die Mienen der beiden jungen Frauen verloren ihren Anflug von Schadenfreude, und Cliff amüsierte sich im stillen und spendierte zum Nachtisch eine Flasche Calvados.

Am nächsten Tag machten McLane und Arlene Küchendienst, dann Helga und Hasso, und so ging es während der Reise weiter. Alle drei Teams versuchten, sich gegenseitig zu überbieten, und das Resultat fiel durchaus erfreulich aus. Zwischendurch frischte die Crew ihre Kenntnisse der Sprache der Humanoiden des NGC 188 auf, und dann warteten alle ungeduldig auf den Zeitpunkt, an dem die ORION aus dem Überlichtflug ins normale Universum zurückkehrte.

Das geschah so reibungslos wie immer, von einem Augenblick zum anderen erschienen die Sonnen des Sternhaufens auf den Bildschirmen. Atan nahm die Standortbestimmung vor und nickte zufrieden.

»Alles in Ordnung, Freunde. Die Sonne Uminida befindet sich noch am alten Platz, wir stehen direkt am Rande ihres Systems. Nur ein paar Minuten, dann bekommst du die Daten zum Weiterflug, Cliff.«

McLane bestätigte kurz, seine Blicke suchten die Bildplatte nach Anzeichen von irgendwelchen Anomalien ab. Er fand keine, der Raum zwischen den deutlich sichtbaren Planeten war leer. Trotzdem nahm er sich vor, diesmal besonders vorsichtig zu sein, um nicht in eine etwaige Falle zu laufen. Die Daten kamen, und er begann zu schalten, doch dann schreckte ihn ein Ruf des Astrogators auf.

»Warte noch  eben haben die Meßgeräte ausgeschlagen. Verdammt, da ist ein zweites Schiff aus dem Hyperspace gekommen! Es ist nur drei AE von uns entfernt, sein Ziel dürfte ebenfalls Chanuur sein.«

»Das hat uns gerade noch gefehlt! Ich fürchte, die Komplikationen beginnen schon jetzt«, sagte der Commander, schwang sich eilig aus seinem Sitz und hastete hinüber zu den Ortungsgeräten.



*



Von einem Moment zum anderen wandelte sich die Atmosphäre in der Zentrale des Kreuzers.

Um ein irdisches Schiff konnte es sich keinesfalls handeln. Han hatte die Crew darüber unterrichtet, daß infolge der unklaren Lage auf Chanuur alle Starts von Frachtern bis auf weiteres gestoppt worden waren. Das galt natürlich erst recht für Einheiten der Raumflotte und der T.R.A.V., die den Sternhaufen ohnehin nur sehr sporadisch aufsuchten. Woher kam nun aber dieser fremde Raumer  gehörte er den Unbekannten, die jetzt die Macht auf der Siedlerwelt in ihren vermutlich unsauberen Händen hielten ...?

McLane wollte Atan behilflich sein, doch dieser winkte ab. Er betätigte die Schalter und Sensoren, ohne hinzusehen, sein Blick hing an den Monitoren, über die pausenlos Datenkolonnen liefen. Dann hatte auch die Bilderfassung das unbekannte Schiff eingefangen, es erschien als matter Reflex auf den Schirmen. Der Astrogator schaltete erneut, das Objekt wurde größer und nahm allmählich schärfere Konturen an.

Cliff atmete laut aus und deutete auf den zentralen Ortungsschirm.

»Ein Diskusschiff, ganz ohne Zweifel, derselbe Typ wie unsere ORION! Die GEMINI kann es nicht sein, sonst hätten wir inzwischen ihr Kennsignal empfangen, und andere Welten des Commonwealth of Planets sind hier nicht präsent. Wer bleibt also übrig?«

»Die Aureolaner!« stellte Shubashi lakonisch fest. »Sollten sie es wirklich sein, die sich Chanuur unter den Nagel reißen wollen? Für so leichtsinnig hätte ich sie, angesichts ihrer derzeitigen militärischen Schwäche, nun doch nicht gehalten.«

»In nichts kann man sich mehr täuschen als in den Menschen!« murmelte der Commander. »Vielleicht hat hier einer der immer noch gegen Wailing opponierenden Khans auf eigene Faust gehandelt, um ein Fait accompli zu schaffen, das seinen Sturz herbeiführen soll? Nun, wir werden es bald erfahren, denke ich.«

Er sprang wieder auf und wandte sich an die Funkerin.

»Versuche sofort, Verbindung mit dem Schiff zu bekommen, Helga, die Flottenwelle der Aureolaner ist dir ja bekannt. Zunächst aber ohne Bild, die da drüben brauchen noch nicht zu wissen ...«

»Schon zu spät, Cliff! Sie haben uns ebenfalls bereits entdeckt, ich registriere ihre Ortungsimpulse«, rief Atan dazwischen. »Und sie werden sich unschwer ausrechnen können, daß wir von der Erde kommen, Versteckspielen hat also keinen Sinn mehr.«

McLane grinste wölfisch und erklärte grimmig:

»Auch gut, Sternengucker, auf diese Weise werden die Fronten also recht schnell geklärt. Lege die Verbindung zum Pilotenpult, Helga, und laß mich in Lebensgröße auf ihren Bildschirmen erscheinen! Falls sie es dann vorziehen, unsichtbar zu bleiben, wissen wir ziemlich genau, woran wir mit ihnen sind.«

»Aye, aye, Commander!«

»Soll ich vorsichtshalber schon den Feuerleitstand aufsuchen?« erkundigte sich Mario. Cliff ließ sich in den Pilotensitz sinken und winkte kurz ab.

»Nicht nötig, Oberleutnant de Monti. Sollten sie wirklich den Versuch machen, uns anzugreifen, werden wir nicht unnütz die Helden spielen. Ist Chanuur jetzt in der Hand der Leute der Vulkanwelt, wird es dort noch andere Schiffe geben, die ihnen zu Hilfe kommen, wir stünden also auf verlorenem Posten. In diesem Fall ziehe ich es vor, sich abzusetzen und die OPHIUCHUS II zu unterrichten. Dann soll Han entscheiden, was weiter zu geschehen hat.«

»Eine für dich ungewöhnliche, aber weise Erkenntnis«, warf Arlene aufatmend ein. McLane kam aber nicht mehr dazu, ihr zu antworten, denn in diesem Augenblick erhellte sich ein Bildschirm vor ihm. »Verbindung steht«, meldete Helga Legrelle. Er setzte sein bestes Pokergesicht auf und richtete sein volles Augenmerk auf das Abbild des Mannes, das nun vor ihm erschien.

Wie erwartet war es ein Aureolaner, ein noch relativ junger Mann in Flottenuniform. Seine Rangabzeichen am Kragen kennzeichneten ihn als Captain, ein zusätzlicher Kometenschweif sagte aus, daß er ein Angehöriger der Khan-Kaste war. Seine Augen verengten sich, ein erstaunter Ausdruck erschien auf seinem grobporigen, graubraunen Gesicht, als er seinen Gesprächspartner erkannte.

»Sie, Oberst McLane?« entfuhr es ihm. »Darf ich fragen, was Sie gerade zu dieser Zeit in dieses entlegene System führt?«

»Das werde ich dir sagen, sobald ich erfahren habe, wer du bist und was dein Schiff hier tut!« gab der Commander kühl zurück.

Sekundenlang zuckte es in den Zügen des anderen, doch dann huschte ein leichtes Lächeln über sein Gesicht.

»Entschuldige, daß ich es versäumt habe, mich vorzustellen ... Cliff, nicht wahr? Mein Name ist Ekhor-Khan, ich befehlige die HERA, einen Kreuzer der Kampfflotten von Aureola. Darf ich dir und deiner Crew noch dafür danken, daß ihr die Gefahr des Sonnenhammers von unserem System abgewendet habt? Ich führte damals eines jener Schiffe, die ihn attackierten und nach seinem Gegenschlag hilflos auf die Sonne zufielen.«

»Nicht der Rede wert; Rettungsaktionen jeder Art sind seit langem unsere Spezialität«, wehrte McLane ab. Er spürte ein Gefühl großer Erleichterung, denn dieser Mann verhielt sich nicht wie ein Feind. Doch noch war die Lage nicht geklärt, und so forschte er erneut: »Gibt es einen besonderen Grund für eure Anwesenheit hier, Ekhor? Der NGC 188 liegt etwas abseits der normalen Routen, meine ich.«

Der Aureolaner lächelte verhalten.

»Das tut er wirklich, leider. Nun, ich sehe keinen Grund, dir als Freund unseres Volkes etwas zu verschweigen, Cliff. Zwei unserer Frachter, die Maschinen und andere Dinge nach Chanuur bringen sollten, waren seit mehreren Tagen überfällig. Daraufhin richtete die zuständige Stelle über die Relaiskette einen Hyperspruch an die Hafenverwaltung von Daitha Chanuura. Sie erhielt eine Antwort, die ebenso kurz wie widersinnig war, fast schon ein Witz.«

»Die Ausrufung des selbständigen Königreichs Chanuur, nicht wahr? Ich finde allerdings weit eher, daß sie jeglichen Witzes entbehrt«, sagte Cliff. »Sie ist nur widersinnig, wenn man bedenkt, daß die Siedler ohne Hilfe von außen und ohne die Abnahme ihrer Rohstoffe durch Terra und Aureola auf die Dauer gar nicht existieren können. Nun, uns erging es nicht besser, und deshalb sind wir jetzt hier. Eine weitere Frage, verehrter Khan: Weshalb hat sich Wailing nicht mit der Erde in Verbindung gesetzt? Es wäre sowohl sinnvoll als auch logisch gewesen, die beiderseitigen Maßnahmen zu koordinieren.«

Ekhor-Khan zuckte mit den Schultern.

»Gewiß, das wäre es, Cliff. Nur hatten hier andere zu entscheiden, denn Wailing-Khan ist für einige Zeit nicht erreichbar. Er war erst wenige Tage zuvor mit einem Forschungsschiff nach Heeraah gestartet, wohin es keine Funkverbindung gibt. Ich dachte, ihr wüßtet davon; er hat euer zuständiges Ministerium unterrichtet, weil diese Welt terrestrisches Einflußgebiet ist.«

»Da scheint in unserem Wissenschaftsministerium jemand gerade seinen Büroschlaf gehalten zu haben«, sagte McLane mißmutig. »Vielleicht ging er auch in Urlaub und vergaß, seinen Vertreter darauf hinzuweisen  die Wege der Bürokratie sind verschlungen und für Außenstehende kaum zu durchschauen. Unsere Vorgesetzten wußten jedenfalls von nichts, und wir sind dementsprechend gleichfalls vollkommen ahnungslos gewesen. Du glaubst mir doch wohl, hoffe ich?«

»Einem Mann wie dir, immer, Cliff, und in bezug auf die Bürokraten gehe ich mit dir konform«, erklärte Ekhor-Khan. Dann flog jedoch ein Grinsen über sein Gesicht, und er erkundigte sich: »Wäre es nicht andererseits ebenso geraten gewesen, daß eure Oberen Kontakt mit unseren Behörden suchten? Das hätte alle Mißverständnisse von vornherein beseitigt und den Weg zu gemeinsamem Vorgehen geebnet!«

McLane nickte langsam, dann begann auch er zu lächeln.

»Es ist eben immer wieder das alte Lied, wie schon seit Anbeginn der menschlichen Geschichte. Han Tsu-Gol und einige andere waren für diesen Kontakt, doch die Mehrheit der Regierung entschied sich dagegen. Diese Leute mißtrauen euch immer noch, sie können die alten Streitigkeiten nicht vergessen.«

Das klang schmerzlich und resigniert, und das Lächeln verschwand aus Ekhor-Khans Zügen. Er gehörte zwar der Khan-Kaste an, doch wie die meisten Aureolaner der neuen, jungen Generation hatte er die alten, kriegerischen Traditionen längst überwunden. Er fühlte sich in erster Linie als Mensch, die Loyalität Wailing-Khans gegenüber der Erde galt für ihn als oberstes Gebot.

»Das beruht auf Gegenseitigkeit, Cliff«, sagte er. »Wie Wailing war auch sein Stellvertreter Kishi-Khan abwesend; die Entscheidung wurde von Männern der zweiten Garnitur gefällt. Ihnen mangelt es offenbar an der gebotenen Flexibilität genauso, wie ihren Antipoden bei euch. Nun, sie sind hier weit vom Schuß, und wir haben unsere eigenen Entscheidungen zu treffen, nicht wahr?«

»Sehr richtig; ich bin davon überzeugt, daß eine wirklich gute Zusammenarbeit zwischen uns möglich ist«, bestätigte der Commander. »Stimmst du mit mir überein, Ekhor-Khan?«

Der Mann vom Vulkanplaneten nickte ernst.

»Da wir gleiche Ziele verfolgen, sollte dem nichts im Weg stehen. Tauschen wir also zunächst Informationen aus und bestimmen danach, wie wir weiter vorgehen sollen oder können. Ihr vermißt ebenfalls Schiffe, deren Ziel Chanuur war, stimmt's?«

McLane berichtete kurz, und Ekhor kniff die Brauen zusammen.

»Einer eurer Kreuzer sogar ... hm, das ist schon wirklich seltsam. Und ihr habt nicht die geringste Ahnung, wer dieser Mann sein mag, der sich hier zum König aufgeschwungen hat? Hat der vortreffliche Sicherheitsdienst des großen Tunaka Katsuro diesmal geschlafen, oder weshalb hat er sonst versagt?«

Cliff versicherte: »Er hat weder das eine noch das andere getan, Kommandant. Er konnte das gar nicht, denn er war auf Chanuur nicht präsent, und auch sonst hielt sich, von den gelegentlichen Schiffsbesuchen abgesehen, kein Mensch der Erde auf dem Planeten auf. Wir halten unsere Verträge ein, wenn auch die Fama zuweilen das Gegenteil behauptet.

Trotzdem glauben wir mit ziemlicher Sicherheit zu wissen, wer dieser Kenukai ist. An Bord der GEMINI befand sich ein Mann dieses Namens als Kybernetiker, ein Eingeborener von Gaithor. Unsere Crew kennt ihn ziemlich gut, denn er kam seinerzeit als erster seiner Rasse mit uns zur Erde; damals noch ein Junge, dessen Schwärmerei unserer reizenden Helga galt, heute ein allem Anschein nach sehr agiler Mann. Daß er hier im Spiel sein könnte, ahnten wir nicht.«

»Erdbeben und Steinschlag!« murmelte Ekhor-Khan verblüfft. »Das klingt recht paradox, wenn man bedenkt, daß das Geschehen auf dem Planeten eigentlich eher wie das Werk eines Irren anmutet. Doch wie dem auch sein mag, wir mißtrauen euch deswegen beileibe nicht, Cliff! Regierungsleute und Diplomaten sprechen oft mit zweierlei Zungen, aber dein Wort hat bei uns einen guten Klang. Du und deine Crew, ihr habt nicht nur oftmals die Erde gerettet, sondern auch viel für Aureola getan. Für einen großen Teil unserer jungen Leute seid ihr schon fast ein Idol.«

»Zuviel der Ehre, wenn ich auch nicht leugnen kann, daß solche Worte Balsam für die Herzen alter Raumfahrer sind«, schwächte der Commander ab. »Doch nun sind genug der Worte gewechselt, es wird Zeit, daß wir zu Taten übergehen, wenn das Rätsel von Chanuur schnell gelöst werden soll. Darf ich dazu einen ersten Vorschlag machen ...«
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Die Diskussion war beendet, das gemeinsame Vorgehen bis ins letzte Detail abgesprochen. Ekhor hatte dazu einige recht brauchbare Ideen entwickelt, und McLane hatte sie weitgehend akzeptiert. Er hatte sich sogar bereit erklärt, den Khan auf sein Verlangen hin an Bord der ORION X zu nehmen, obwohl das Mario und Atan nicht sonderlich gefiel.

Beide protestierten, aber Cliff sagte überzeugt: »Man soll den Jungen nicht die Chance verwehren, von den Älteren zu lernen, wie wir es sind, Freunde! Denkt nur einmal an euren eigenen Werdegang zurück  was wäre wohl aus uns allen geworden, hätte der gute alte Wamsler nicht ähnlich gedacht? Ekhor-Khan ist zudem Absolvent der Kriegsschule von Aureola, und als solcher wird er kaum eine Last für uns sein.«

»Das ist richtig«, stimmte ihm Hasso zu. »Ich halte es überdies für gut, wenn jemand von der Vulkanwelt dabei ist, wenn wir dieses Unternehmen durchführen. Dann kann hinterher niemand sagen, wir von der Erde hätten nur in unserem eigenen Interesse gehandelt. Zeugen für das Gegenteil können uns nur nützen, und schließlich sind es auch Schiffe von Aureola, die verschollen sind, vergeßt das nicht!«

Diese Argumente wirkten. Die beiden Kreuzer hielten aufeinander zu, flogen ein Andockmanöver, und dann kam Ekhor-Khan an Bord der ORION. Es gab eine kurze, aber herzliche Begrüßung, dann trennten sich die Schiffe wieder und strebten Chanuur zu, allerdings mit leicht unterschiedlichem Kurs. An Bord der HERA hatte der Erste Offizier und Kybernetiker Varuu Domagk das Kommando übernommen.

Der Flug zum Planeten »König Kenukais« dauerte rund drei Stunden. Arlene war als einzige nicht beschäftigt und übernahm es nun, das fällige Mittagessen zu bereiten. Ekhor bekam eine doppelte Portion, der große Appetit der Leute vom Vulkanplaneten war der Crew von früher bekannt. Es schmeckte ihm sichtlich, und er sprach der jungen Frau seine Anerkennung aus, hielt sich sonst aber sehr zurück und beobachtete nur aufmerksam. Der lockere Umgangston der ORION-Crew schien ihn, der an straffe Disziplin gewöhnt war, anfangs zu irritieren, aber er fand sich schnell damit ab.

Die Triebwerke beider Schiffe waren gleichwertig, die Erde hatte alle Welten der Raumkugel mit den jeweils neuesten Anlagen versorgt oder ihnen Baulizenzen überlassen. Cliff beschleunigte jedoch die ORION stärker, denn sie hatte einen weiteren Weg zurückzulegen. Sie beschrieb einen weiten Bogen und näherte sich Chanuur von der Seite her, die dem Raumhafen entgegengesetzt war.

Das reduzierte das Risiko einer Entdeckung praktisch auf Null, denn nur in Daitha Chanuura gab es eine Raum-Ortungsstation. Und diese mußte  sofern sie überhaupt jetzt noch in Betrieb war  zusätzlich durch die HERA abgelenkt werden. Ihr war die Aufgabe zugewiesen, den Planeten offen anzufliegen, anzufunken und ganz normal um die Landeerlaubnis zu ersuchen.

Dann mußte sich zeigen, ob die Herrschaft des ominösen »Königs« auch nach 19 Tagen noch bestand, oder ob sie nur so etwas wie eine bessere Eintagsfliege gewesen war.

An letzteres vermochte Cliff Allistair McLane jedoch nicht im Ernst zu glauben; sein »sechster Sinn« plädierte für das Gegenteil. Er saß mit verschlossener, voll konzentrierter Miene an seinem Platz am Pilotenpult, nahm zuweilen kleine Kurskorrekturen vor, hing mit seinen Blicken aber fast ständig an der zentralen Bildplatte. Auf ihr wurde der Planet rasch größer, nicht so strahlend blau wie die Erde und mit erheblich weniger Wolkenfeldern überzogen. Nur in den Polargegenden dominierte das Blau der Ozeane, sein Mittelteil wurde größtenteils von den Kontinenten eingenommen.

Die Siedler von Gaithor hatten sich darauf beschränkt, nur den größten zu kolonisieren, auf dem die ORION-Crew seinerzeit nach dem Durchgang durch die Transmitter in der Spiegelhalle auf der Insel der großen Mutter angelangt war. Er lag beiderseits des Äquators und war größer als das irdische Afrika, bot den nur rund 150 000 neuen Bewohnern also reichlich Raum. Die übrigen Landmassen sollten nach einem Langzeitprogramm besiedelt werden, der Anzahl junger Gaithorer entsprechend, die sich auswanderungswillig zeigten. Und das waren relativ viele, denn die Helo-Uminds glichen  wie Cliff vermutete, unter dem Einfluß der Magischen Spiegel  den Bevölkerungsschwund durch eine förmliche Geburtenexplosion sehr rasch wieder aus.

Konnte dieses Programm aber überhaupt noch verwirklicht werden? Oder waren inzwischen überall auf dieser Welt verborgene Relikte des Rudraja zu einem neuen, verderblichen Leben erwacht ...?

McLane löste sich gewaltsam von diesen düsteren Gedanken und wandte sich an den Astrogator.

»Wie sieht es da unten aus, Atan? Kannst du irgendwelche Emissionen von Energie feststellen, die Anlaß zu Besorgnis geben?«

Shubashi kontrollierte noch einmal sorgfältig seine Instrumente und Monitore, dann schüttelte er den Kopf.

»Nicht die geringste Spur, Cliff! Auf keinem der beiden Kontinente in meinem Aufnahmebereich tut sich etwas, das in die Kategorie der nicht natürlichen Prozesse fällt. Allerdings ist da eine Stelle ... ja, dort muß sich eine der Produktionsstätten für die mißratenen Roboter befunden haben. Sie wurden damals nach unserer Rettung aus dem Bunker von den Schiffen Leandras und Rufur-Khans vernichtet, entsinnst du dich?«

»Einigermaßen deutlich; die damaligen Ereignisse waren schlimm, sie vergißt man nicht so leicht. Doch was fällt dir an diesem Ort auf, Sternengucker? Läßt es sich in leicht faßliche Begriffe kleiden, die auch für einen simplen Commander verständlich sind?« meinte Cliff ungeduldig.

Atan führte noch rasch eine Zweitkontrolle durch, dann nickte er und erklärte lakonisch: »Dein Wunsch ist mir Befehl, großer Boß. Ich registriere an der Oberfläche die Überreste eines zerstörten, weitläufigen Gebäudekomplexes, die jetzt größtenteils schon von Pflanzen überwuchert sind. Darunter weisen die Hohlraumresonatoren die Existenz größerer, regelmäßig geformter Kavernen in geringer Tiefe aus. Es sind drei Stück, alle mit beachtlichen Ausmaßen, und die Spezialdetektoren zeigen darin das Vorhandensein veredelter Metalle und gehärteter Kunststoffe an.«

»Demnach haben die Leute in unseren Schiffen seinerzeit keine sehr gründliche Arbeit geleistet«, kommentierte McLane. »Um es mit den Worten unseres Großen Weisen Elefanten auszudrücken: Da unten könnte es schlafende Tiger geben  nein, vielleicht sind sie jetzt bereits erwacht! Kannst du uns die betreffende Stelle zeigen?«

»Sekunde, Cliff!«

Der Commander arretierte die Bedienungselemente am Steuerpult, sprang auf und begab sich hinüber zu den Ortungsgeräten. Ekhor-Khan schloß sich ihm nach einem fragenden Blick an, und dann starrten die Männer auf den Reliefschirm, der sich eben erhellte. Er zeigte die Osthälfte des rechts gelegenen Kontinents, der ungefähr die Formen Afrikas aufwies und gerade in den Bereich der Tageszone kam. Atan schaltete erneut, der Ausschnitt verkleinerte sich abrupt. Nun waren die Ausläufer zweier Gebirgszüge zu erkennen, die hier in spitzem Winkel zusammenstießen. An dieser Stelle befand sich ein etwa zehn Kilometer langes, muldenförmiges Tal, ein Lichtpfeil wies mit hektischem Blinken auf seine ungefähre Mitte hin.

»Mehr kann ich euch aus dieser Entfernung leider nicht bieten«, sagte der Astrogator. »Wenn du aber die Aufzeichnungen der Geräte studierst, dann wirst du deutlich sehen ...«

»Geschenkt«, fiel ihm McLane ins Wort, denn er wußte, daß auf Shubashis Feststellungen stets Verlaß war. Er überlegte kurz und wandte sich dann dem Aureolaner zu.

»Wir müssen irgendwo dort unten landen, wenn die Distanz zum Raumhafen nicht gar zu groß werden soll. Diese subplanetare Anlage bereitet mir jedoch Sorgen, Khan! Sie kann eine Befehlsstelle der Kräfte des Rudraja gewesen sein, und in ihren Räumen könnte es noch Tausende von Robotern gegeben haben. Vielleicht wurden sie damals nicht mehr eingesetzt, weil die Überlegenheit der Schiffe unserer beiden Völker zu groß war. Inzwischen hat sich die Lage jedoch geändert, die Siedler haben diese Welt übernommen, und sie sind harmlose und friedliche Naturen. Es wäre denkbar, daß irgendein Robotgehirn, für das Zeit kaum eine Rolle spielt, abgewartet hat, bis es den Zeitpunkt für ihre Unterwerfung gekommen sah! Das wäre eine mögliche Erklärung für ihr jetziges absonderliches Verhalten, nicht wahr?«

Ekhor-Khan nickte, seine Züge waren streng und hart geworden. Das Erbe seiner Väter, geprägt durch den steten Kampf mit der Natur Aureolas und anderer Gegner, kam wieder zum Vorschein.

»Es ehrt mich, daß du meinen Rat berücksichtigen willst, Cliff«, erklärte er. »Nichts kann trügerischer sein als eine Periode der scheinbaren Ruhe, oft werden die Vulkane aktiv, wenn man es am wenigsten erwartet. Das hat mein Volk im Übermaß erfahren müssen, und die alten Mächte des Rudraja sind kaum weniger unberechenbar. Man hat mich gelehrt, daß es eminent wichtig ist, sich immer den Rücken freizuhalten, wenn man überleben will, nicht nur auf unserer Welt, sondern überall. Es wäre also sträflicher Leichtsinn, diese Anlagen da unten zu ignorieren, Commander.«

»Wahr gesprochen, Freund; unsere Meinungen stimmen darin restlos überein«, sagte McLane. »Bis zur Landung auf Chanuur bleibt uns noch etwa eine halbe Stunde, und die HERA müßte etwa zur selben Zeit über dem Raumhafen erscheinen. Das gibt uns Spielraum genug, um unsere Pläne etwas zu modifizieren  eine Richtstrahlverbindung zur HERA, Helga, sofort!«



*



»Abschuß, Mario, in genau zehn Sekunden, ab ... jetzt!«

»Automatik läuft, Cliff«, rief der Kybernetiker zurück. In der Hülle der ORION X glitt eine kleine Luke auf, und durch sie wurde gleich darauf ein fußballgroßer, runder Körper hinaus in den Raum katapultiert. Der kleine Relaissatellit entfernte sich seitlich von dem Schiff, der Rotation Chanuurs entsprechend. Doch schon nach kurzer Zeit mußte die Gravitation des Planeten ihn einfangen und seine Geschwindigkeit soweit aufzehren, daß er in 40 000 Kilometer Höhe in einer stationären Umlaufbahn blieb.

Von dieser aus »sah« er über den Horizont hinaus bis zum Hafen auf dem Hauptkontinent. Eine besondere Beschichtung schützte ihn gegen Entdeckung durch die Ortungsstation, aber aus ihr ragten haarfeine Antennen hervor. McLane wartete einige Minuten, während die ORION langsam dem Landepunkt entgegenfiel. Dann winkte er der Funkerin, Helga Legrelle schaltete, und gleich darauf erschien das Abbild des Ersten Offiziers der HERA auf dem Bildschirm über dem Pilotenpult. Cliff nickte ihm zu und erkundigte sich:

»Alles in Ordnung, Varuu? Wir empfangen euch störungsfrei.«

»Verbindung ist ausgezeichnet, Commander«, gab der Aureolaner zurück. »Ich leite jetzt den Anflug ein, wir werden in zwanzig Minuten über Daitha Chanuura stehen. Nachrichten über Satellit wie vereinbart  viel Glück für euch!«

McLane gab den Wunsch zurück und wandte sich sofort wieder den Kontrollen zu. Die ORION stieß gerade in die Atmosphäre Chanuurs vor, etwa fünfzig Kilometer westlich der alten unterirdischen Anlagen. Er ließ sie bis in den Schutz durch die Felsmassive hoher Berge sinken, fing sie ab und ließ sie mittels Antigrav nach Osten schweben. Das kostete zwar Zeit, verringerte aber die Energieabgabe und damit die Gefahr einer frühzeitigen Entdeckung.

»In den Feuerleitstand, Mario! Zielerfassung einschalten, im Falle eines Angriffs sofortige Gegenwehr.«

»Aye, aye, Commander.«

Das Schiff fegte haarscharf an Bergflanken vorbei, auf denen vereinzelte Schneefelder glitzerten, und ging allmählich tiefer, als die Berge niedriger wurden. Cliffs aufmerksamer Blick ruhte auf der Zentralen Bildplatte; er steuerte nur mit der Linken, die Rechte hing griffbereit über den Beschleunigungshebeln. Höchste Spannung kam im Steuerraum auf, die Haltung der Crew blieb jedoch, verglichen mit der Ekhor-Khans, relativ locker. Zwar beherrschte sich der Aureolaner gut, aber man merkte ihm an, daß die ungewohnte Passivität seiner Natur widersprach.

Dann war es soweit: Der Kreuzer verließ die Deckung der letzten Bergkuppe und flog, nur noch tausend Meter hoch, in die Talmulde ein. McLane kniff die Lippen zusammen und näherte seine Hand dem rot markierten Sensor, zu raschem Einschalten der Schutzschirme bereit. Seine Blicke bemühten sich, die, üppige grünrot gefärbte Vegetation zu durchdringen, auf die nun die ersten Strahlen der Sonne Uminida fielen. Sie überwucherte das ganze Tal etwa dreißig Meter hoch und bedeckte auch die Randberge noch fast ganz.

Längst hatte sie auch die Überreste der zerstörten Robotfabriken überwuchert, aber die waren ohnehin uninteressant. Doch was mochte sich in den Räumen darunter befinden ... Schoben sich vielleicht in den nächsten Sekunden Geschützforts aus dem Boden und schlugen unerbittlich zu?

Nur noch knapp zwei Kilometer bis zum Zielpunkt. Atan Shubashi las zum x-ten Mal seine Instrumente ab und sagte dann gedämpft: »Keine Spuren von energetischen Emissionen, Cliff! Ich glaube mit ziemlicher Sicherheit sagen zu können ...«

Doch gerade in diesem Augenblick sprach der bewährte »sechste Sinn« des Commanders mit voller Stärke an. Ihm selbst unbewußt, kam ein knurrender Laut über seine Lippen und unterbrach den verblüfften Astrogator. Dann fiel sein Daumen auf den roten Sensor, und die Schirmfelder um die ORION X bauten sich knallend auf. Und schon huschten seine Finger weiter, die MAM-Konverter im Unterschiff begannen zu grollen, die Normaltriebwerke liefen an. Sie stoppten die geringe Fahrt momentan und rissen dann den Diskus schräg nach oben in Gegenrichtung davon.

Das Tal sackte förmlich nach unten weg, Atan rief etwas, doch seine Stimme ging in dem Geräuschorkan unter. Seine Warnung wäre aber ohnehin zu spät gekommen, denn schon brach unten ein wahres Inferno aus!

Mitten in der Mulde wölbte sich plötzlich der Boden auf, einige hundert riesige Bäume wurden, zusammen mit Erdreich und Gestein, hoch in die Luft geschleudert. Eine quadratische, etwa einhundert Meter durchmessende Öffnung entstand, zwei riesige Schleusentore reckten sich rechts und links davon empor. Feuer und Rauch quollen zwischen ihnen hoch, und dann starrten die Raumfahrer atemlos auf den blitzenden ovalen Körper, der nun in dem Loch erschien.

»Ein Raumschiff!« schrie Arlene fast hysterisch auf. »Ein Schiff des Rudraja aus uralter Zeit, ohne eine lebende Besatzung, aber deshalb nicht weniger gefährlich. Schieß, Mario, sonst ...«

Die Worte erstarben jedoch auf ihren Lippen, als sie sah, was nun weiter geschah. Die automatische Bildsteuerung sorgte dafür, daß die Szene deutlich zu beobachten war, obwohl sich die ORION nun schon wieder an der Grenze zum Weltraum befand.

Das fremde Schiff erhob sich majestätisch aus seinem Hangar  zu langsam, wie sich gleich darauf erwies. Schon nach wenigen Sekunden gerieten die Schleusentore wieder in Bewegung, doch nun fielen sie nach unten hin weg. Sie bestanden aus Metall, und ihre Masse mußte beträchtlich sein; sie krachten mit ihrem vollen Gewicht auf das startende Schiff und schleuderten es in die Öffnung zurück!

Der Antrieb des Fahrzeugs stemmte sich dagegen, aber vergebens. Für einige Sekunden hoben sie sich noch einmal widerstrebend bis auf etwa zwanzig Grad, dann blieben sie in dieser Stellung hängen. Gleißende Feuerfluten schossen zwischen ihnen empor, das ovale Schiff bäumte sich mit aller Macht gegen die Behinderung auf. Doch es verlor diesen Kampf, seine Aggregate überhitzten sich schnell. Schließlich barst es auseinander, und mit ihm verging das ganze Tal in einer gewaltigen nuklearen Explosion ...

Die Berge ringsum zerbrachen und wurden mit hochgerissen, ein riesiger, gleißender Atompilz schoß in die Atmosphäre empor. Doch er konnte die ORION nicht mehr gefährden, sie war nun bereits fast 300 Kilometer vom Ort dieser Katastrophe entfernt. McLane bremste das Raumschiff wieder ab und brachte es dann auf einen Ausweichkurs weiter südlich. Mario erschien aus dem Feuerleitstand, wischte sich einige imaginäre Schweißtropfen von der Stirn und rief begeistert aus:

»Das war vielleicht ein grandioses Feuerwerk, Freunde! Dieser Planet hat uns mit allen Ehren empfangen, die unserer glorreichen Crew angemessen sind. Eigentlich schade, daß die alte Automatik der Schleuse schließlich versagt hat; ich hatte den Brummer so schön im Fadenkreuz und die Finger schon auf den Feuerknöpfen.«

»Zurück an deinen Platz, wir müssen uns jetzt nach einem anderen Landeort umsehen«, sagte Cliff zu Mario. »Die Zeit drängt, inzwischen muß die HERA längst über dem Raumhafen angekommen sein.«
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Die ORION X ging auf einer weiten Savanne nieder, Herden von großen, entfernt rinderähnlichen Tieren stoben fluchtartig davon. McLane baute das Stützfeld auf und wandte sich dann an Helga.

»Verbindung zur HERA über unseren Fußball, schnell!«

»Kommt sofort, hoher Kommandant.«

Schon Sekunden später erschien das Abbild Varuu Domagks auf dem Schirm über dem Pilotenpult. Sein Gesicht wirkte düster, und McLane fragte ahnungsvoll: »Es hat Schwierigkeiten gegeben, Freund und Bundesgenosse?«

Der Aureolaner nickte verkniffen.

»Das kann man wohl sagen, Commander! Wir haben, wie ausgemacht, den Raumhafen von Daitha Chanuura offen angeflogen und um die übliche Landegenehmigung ersucht. Zuerst bekamen wir überhaupt keine Antwort, erst mit großer Verzögerung meldete sich der Hafencomputer und übermittelte uns wortgetreu die bereits bekannte Nachricht. Wir ignorierten sie und leiteten die Landung ein, allerdings um einiges vorsichtiger als sonst.

Das war gut, denn plötzlich sprachen die Energieortungen an. Sie registrierten, daß im Hafenbereich mehrere MAM-Konverter angefahren wurden, und ich aktivierte sofort die Schutzschirme. Gleich darauf wurden wir mit Lichtkanonen beschossen  mit voller Kapazität! Unser Navigator konnte feststellen, daß das Feuer von einem auf dem Hafen stehenden Kreuzer kam, der das Kennzeichen der T.R.A.V. trug.«

»Die GEMINI ... Ich habe es geahnt!« murmelte Cliff. »Seid ihr getroffen worden, hat es Schäden an der HERA gegeben?«

»Der Schütze hat gut gezielt, alle drei Salven saßen voll, aber die Schirme haben gehalten. Wir waren zwar nur noch vierhundert Kilometer hoch, doch die Atmosphäre hat die Strahlbündelung stark reduziert, die Wirkung lag nur noch bei vierzig Prozent. An eine Landung war unter diesen Umständen natürlich nicht zu denken, ich habe den Anflug abgebrochen und das Schiff in 10 000 Kilometer Höhe in einen stationären Orbit gebracht. Hast du neue Befehle für mich, Commander?«

»Im Augenblick noch nicht; warte bitte, bis wir uns in Kürze wieder melden. Und noch etwas: Dank für euer umsichtiges Handeln! Euer Einsatz hat uns wichtige Erkenntnisse gebracht.«

»Es war uns eine Ehre, Commander«, versicherte Domagk eifrig. Cliff grinste flüchtig und gab zurück: »Ehre, Ruhm und verwandte Begriffe sind typische Leerformeln, Varuu, meist nur zu dem einen Zweck mißbraucht, andere in Verderben und Tod zu schicken! Diese Erkenntnis stammt nicht von mir, sondern von großen Philosophen, du solltest gelegentlich einmal bei ihnen nachschlagen ... Ende jetzt, und in Zukunft bin ich Cliff für euch alle, klar?«

Er unterbrach die Verbindung und sah noch einmal kurz auf die Bildschirme. Die ORION X befand sich zwischen zwei Baumgruppen, deren Kronen zwar mindestens fünfzig Meter aufragten, als Deckung allerdings mehr als mangelhaft waren. Doch dieser Kontinent war unbewohnt, und weitere Bastionen des Rudraja hatte es auf ihm seines Wissens nicht gegeben. Seine Sorgen waren momentan ganz anderer Natur, er erhob sich und winkte die anderen zu sich.

»Hast du zufällig noch eine Flasche Archer's tears in einem deiner Geheimfächer, Mario? Okay, heraus damit! Wir alle haben eine kleine Stärkung nötig, ehe es wirklich ernst für uns wird.«

Arlene brachte Gläser, und auch Ekhor-Khan sträubte sich nicht. Er trank mit, nickte anerkennend, kam dann aber sofort wieder zur Sache zurück.

»Es wird ernst, hast du eben gesagt, Cliff. Hast du bereits feste Pläne, und wie sehen sie aus?«

McLane goß eigenhändig noch einmal nach, er hielt es mit dem alten Wort, daß auf einem Bein schlecht stehen ist. Mario verzog das Gesicht und brachte die Flasche eilig wieder in Sicherheit, während der Commander erklärte:

»Feste Pläne nicht, nur eine gewisse Grundidee, Khan. Seit eben wissen wir genau, daß es die Macht, die hinter König Kenukai steht, bitter ernst meint! Sie hat die GEMINI in ihrer Hand und benutzt sie bedenkenlos dazu, jede weitere Landung von Menschen rigoros zu verhindern. Das ist in meinen Augen ein weiteres Indiz dafür, daß diesmal keine Relikte des Rudraja hier im Spiel sind. Sie hätten längst ihre eigenen Schiffe aus der Versenkung geholt, wie jenes, das hinten in den Bergen explodiert ist.«

»Zweifellos richtig«, sagte Hasso, rieb sich nachdenklich sein Genick und zeigte den grämlichen Gesichtsausdruck eines gescholtenen Bernhardiners. »Gäbe es die Branen von Unnfayer noch, ständen sie ganz oben auf der Liste der Verdächtigen. Sie sind jedoch spurlos verschwunden, die wenigen Chanuurer wiederum können kein Interesse daran haben, sich selbst ein Bein zu stellen, wenn uns das auch vorgegaukelt wird. Die Aureolaner sind selbst betroffen und stehen auf unserer Seite  wer steht dann auf der anderen, verdammt?«

»Eine echte Preisfrage«, brummte Atan. »Sie müßte sich jedoch lösen lassen, wenn wir mit beiden Schiffen gleichzeitig die GEMINI angreifen und außer Gefecht setzen, Freunde! Sie scheint der einzige Trumpf der ominösen Unbekannten zu sein, und sobald sie ...«

»Strikt abgelehnt!« unterbrach ihn Cliff entschieden. »Hast du ihre Besatzung schon ganz vergessen? Captain Hahn und seine Leute  man kann sie gezwungen haben, in dem Kreuzer zu bleiben und die Geschütze zu betätigen. Sollen wir sie dafür umbringen?«

»Eine erstklassige Zwickmühle, wirklich«, warf Arlene bedrückt ein. »Daitha Chanuura  das heißt übrigens Mutter Chanuurs, Ekhor-Khan  ist der einzige Ort von Bedeutung auf dieser Welt. Wer sie und den Hafen in der Hand hat, beherrscht praktisch den gesamten Planeten. Ein offener Angriff verbietet sich jedoch aus diesem oder jenem Grund ... Nun, dann müssen wir es eben auf eine andere Weise angehen! Wie war das doch mit deiner Grundidee, Cliff?«

McLane lächelte sparsam und bekannte:

»Bis jetzt ist sie nur sehr mangelhaft durchdacht, nun werden wir uns aber wohl ernsthaft mit ihr beschäftigen müssen. Wenn man nicht offen intervenieren kann, muß man es eben heimlich anfangen. Das ist zwar eine Methode, die unserer Crew nicht besonders liegt; andererseits erfordert sie aber Geschick und Klugheit, also jene Eigenschaften, die uns schon immer ausgezeichnet haben. Ohne sie hätten wir unsere zahlreichen Einsätze wohl kaum überlebt.«

»Ich wage nicht, daran zu zweifeln, es spricht zuviel dafür. Überdies ist mir jede Methode recht, die irgendwie ans Ziel führt  nur solltest du endlich konkret werden!« forderte Ekhor-Khan mit sichtlicher Ungeduld. »Worte sind nichts, Taten alles.«

»Und der Gast hat bekanntlich immer recht«, rief Mario de Monti. »Was also hast du ausgebrütet, hoher Kommandant?«

»Ich brüte nie, ich lege noch nicht einmal Eier«, konterte Cliff amüsiert. »Selbst das Gackern überlasse ich gemeinhin jenen, die mangels höherer Qualitäten dazu berufen sind  das zielt nicht gegen dich, Freund von Aureola! Okay, kommen wir also zur Sache. Falls nicht jemand eine bessere Idee hat, stelle ich mir unser weiteres Vorgehen folgendermaßen vor ...«

»Keine schlechte Idee«, räumte der Aureolaner anschließend ein. »Allerdings werden wir bis zur Nacht warten müssen, sonst kommen wir nicht unbemerkt an das Schiff heran. Bist du sicher, daß du mit deinem Impulsschlüssel auch bei der GEMINI Erfolg haben wirst?«

»Nichts ist sicher in dieser Welt, ausgenommen die Ungewißheit«, erklärte McLane. »Zwar ahnt niemand, daß wir kommen wollen, aber man könnte aus Prinzip die Impulsfolge geändert haben, für alle Fälle. Dann werden Atan und Mario versuchen müssen, den Code zu knacken, sie haben Erfahrung darin.«

Helga hob die Hand und warf ein: »In Daitha Chanuura ist jetzt erst Mittag, wir haben also noch eine Menge Zeit. Könnten wir da nicht zuerst eine abgelegene Siedlung aufsuchen, um uns bei den Leuten dort umzuhören? Was wir dort erfahren, kann uns später eine große Hilfe sein.«

»Hört sich wohl gut an, ist es aber nicht, Helgakind«, meinte Hasso skeptisch. »Angesichts der relativ großen Entfernungen zwischen den Minen- und Agrostädtchen wird man überall Funkstationen haben, vergiß das nicht! König Kenukai und Konsorten würden also sehr schnell von unserem Auftauchen erfahren, der Überraschungseffekt wäre restlos dahin.«

»Dem läßt sich leicht abhelfen. Wenn wir die Frequenzen dieser Sender überlagern, kommt kein Pieps bis zur Hauptstadt durch!« rief die Funkerin fröhlich.

Cliff schmunzelte breit. »Du hast so oft falsche Funkstörungen produziert; warum nicht zur Abwechslung auch einmal eine echte? Gut, nehmen wir einen solchen Abstecher mit in unser Programm auf. Atan, nimm bitte die Kursbestimmung vor und suche dabei einen Ort heraus, möglichst weit von Daitha Chanuura entfernt. Oder hat sonst noch jemand Vorschläge zur Sache?«

Einige zweitrangige Details wurden erörtert, dann fragte Mario: »Sollten wir nicht zuerst noch die OPHIUCHUS II konsultieren, Cliff? Han und Leandra müssen etwa zur selben Zeit auf Gaithor angekommen sein, vielleicht haben sie schon Neuigkeiten für uns.«

Der Commander wiegte überlegend den Kopf, dann winkte er ab.

»Wäre das der Fall, hätten sie uns wohl umgehend verständigt. Wir wiederum haben noch nichts in Erfahrung gebracht, das einer Mitteilung wert wäre. Es genügt, wenn wir die HERA über unsere Aktion informieren und Varuu Domagk bitten, etwaige Anrufe Hans zu beantworten. Er kann über den Minisat dann alles weitergeben, was für uns von Interesse ist. Stimmst du mir zu, Freund Ekhor?«

»Voll und ganz, Freund Cliff!«



*



Das Startluk glitt auf, die Abstoßautomatik katapultierte die beiden LANCETS in rascher Folge ins Freie. In der ersten befanden sich neben McLane Helga, Arlene und Ekhor-Khan, in der anderen der Rest der Crew. Die Steueranlagen waren programmiert, der Flug zum Hauptkontinent konnte beginnen.

Cliff sah mit zwiespältigen Blicken hinunter zu seinem Schiff. Er ließ die ORION X nur ungern zurück, doch die Umstände ließen ihm keine andere Wahl. Ein so großen Fahrzeug konnte beim Flug über einen halben Kontinent hinweg kaum unentdeckt bleiben, die Boote dagegen besaßen da gute Chancen. Sie waren nicht nur viel kleiner, sondern auch erheblich wendiger, konnten jede Deckung ausnutzen und als »Geländespringer« geflogen werden.

Er zog das Mikrofon zu sich heran und erkundigte sich gedämpft: »Alles in Ordnung bei euch, LANCET II?«

»Bestens, Cliff; es kann losgehen!« kam Atans Stimme zurück.

McLane drückte eine Taste an seinem Befehlsgerät und sah, wie sich das Luk über dem Ausflugsschacht wieder schloß. Gleichzeitig wurden sämtliche anderen Schleusen blockiert, und der Zentrallift war ohnehin nicht ausgefahren worden. Niemand konnte jetzt in das Schiff eindringen, ohne Brachialgewalt anzuwenden  und sobald das geschah, schalteten sich die Schutzschirme automatisch ein! Die ORION X war eben nicht irgendein Kreuzer, sondern die ORION ...

»Start!« sagte Cliff rauh und begann zu schalten. Die beiden Boote rasten los, nur 200 Meter hoch und einen halben Kilometer seitlich versetzt. Sie blieben dicht unter der Schallgeschwindigkeit, erreichten knapp zwanzig Minuten später die Küste und wurden nun weiter beschleunigt. Mit Mach 3 fegten sie über den leeren Ozean zwischen den beiden Landmassen und erreichten die Steilküste des Hauptkontinents innerhalb von zwei Stunden.

Zuvor wurden sie jedoch rechtzeitig wieder soweit abgebremst, daß ihre Fahrt bis auf 300 km/h sank. Mit dieser für Raumfahrer lächerlichen Geschwindigkeit übersprangen sie die Küstenfelsen und strebten nun, auch weiterhin im Tiefflug, der etwa 250 Kilometer landeinwärts gelegenen ersten Siedlung der Chanuurer zu. Da sie starke Antigravgeneratoren besaßen, genügte ein schwacher Schub der sonstigen Korrekturdüsen für eine Fortbewegung fast ohne jedes Geräusch.

Nur im unmittelbaren Küstenbereich gab es niedrige Berge, dann wurde das Gelände fast eben, mit einer üppigen subtropischen Vegetation überzogen. Einige kleine Seen funkelten im Licht der sehr hellen, frühen Nachmittagssonne, aus einem Sumpfgürtel stiegen leichte Dunstschwaden auf. Dann hob sich der Boden wieder etwas und wurde trockener, die Boote überflogen ein sattes Grasland, mit vielen Gruppen von Büschen und niedrigen Wäldern durchsetzt. Auch hier weideten große Herden rotbrauner, gehörnter Wildtiere, und Ekhor-Khan schüttelte unwillkürlich den Kopf.

»Welch schöne Welt! Wir auf Aureola können ähnliches nur in den wenigen Monaten erleben, wenn unsere Welt der Sonne nahe kommt«, murmelte er fast verzückt. McLane lächelte verhalten und setzte zu einer Erwiderung an, doch im gleichen Moment meldete sich Atan über das Normalfunkgerät.

»Nur noch fünfzig Kilometer, also zehn Minuten, Cliff! Gleich wird ein Fluß in Sicht kommen, er begrenzt die Plantagen der Agro-Siedlung 227. Dort wird für uns die Deckung knapp, meiner Karte nach gibt es zwischen den Feldern nur schmale Waldstreifen. Was schlägst du vor?«

Der Empfang war schlecht, der Verkehr erfolgte auf einer fast unmöglichen Frequenz, die starken Störungen durch die Uminida-Sonne unterlag. Das verminderte die Abhörgefahr praktisch auf Null, der Commander überlegte kurz und bestimmte dann:

»Nach Süden abbiegen, sofort! Wir umfliegen die Plantagen und nähern uns dann wieder von Osten her; alles andere würde diese Leute womöglich mißtrauisch machen, weiter westlich lebt sonst niemand mehr. Die letzten zehn Kilometer in hundert Meter Höhe mit der normalen Gleitergeschwindigkeit von 200 km/h  wir wollen die harmlosen Leute da unten nicht über Gebühr erschrecken. Landung so sanft wie möglich vor dem Zentralgebäude  klar?«

»Verstanden, Cliff«, gab Shubashi zurück, und nun wandte sich McLane an Helga Legrelle. »Schalte auf die hier übliche Frequenz um und überlagere sie mit einem lauten Summton, ja? Nicht gar zu unmelodisch, wenn ich bitten darf, die Siedler können schließlich nichts dafür, wenn 2000 Kilometer weiter in der Hauptstadt jemand die Schießwut bekommen hat.«

»Dein Wunsch ist mir Befehl, Commander. Ich werde exklusiv für sie Vögel zwitschern lassen, die selbst in unseren Tierreservaten kaum noch zu hören sind. Zufrieden, Commander?«

Cliff grinste kurz, und selbst auf Ekhor-Khans Gesicht erschien die Andeutung eines Lächelns. »Du fürchtest nicht, daß uns diese Leute hier Schwierigkeiten machen werden?« fragte er.

McLane schüttelte den Kopf, setzte seine LANCET vor das andere Boot und lenkte sie in einen weiten Bogen. Sie tangierten den mäßig breiten Fluß, kamen über eine Region mit lichtem Laubwald und gingen dann auf Westkurs. Hinter dem Wald begannen die weiten Flächen der Plantagen, durch Gürtel von Büschen und Bäumen in große Rechtecke unterteilt. Kulturpflanzen von Gaithor wechselten mit solchen von der Erde ab, an einigen Stellen krochen Robotmaschinen über die Felder und ernteten sie ab. Einige Straßen führten zu einer Reihe gedrungener Silos, dann kam wieder ein Waldstreifen, hinter dem die eigentliche Siedlung lag.

Die durchweg zweigeschossigen Häuser waren, von Ziergärten mit exotischen Gewächsen umgeben, in einem weiten Kreis um einen runden Platz angeordnet, in dessen Mitte sich das doppelt so hohe und große Ratsgebäude befand. Davor gab es einen Landeplatz, auf dem jedoch nur zwei einsame Gleiter terranischer Herkunft standen. Cliff hob die Restfahrt ganz auf und brachte sein Fahrzeug gekonnt zu Boden. Atan LANCET folgte wenige Sekunden später, und dann betrachteten die Raumfahrer aufmerksam, was ihnen die Rundsicht-Bildschirme zeigten. Über die Außenmikrofone drang Vogelgekreisch zu ihnen herein, aber sonst war alles vollkommen still.

Nirgends bewegte sich etwas, kein Chanuurer kam, um nachzusehen, wer hier unangemeldet gelandet war. Der Commander hob die Brauen, schwieg jedoch und musterte aufmerksam die Szene. An seiner Stelle sagte Arlene zögernd: »Ich weiß nicht ... das mutet mich reichlich seltsam an. Sicher, die Leute können alle draußen auf den Feldern sein, aber inzwischen muß es hier doch Dutzende von Kindern geben. Wo sind sie ...?«

»Du legst den Finger auf die Wurzel!« sagte Cliff. »Wo aber Kinder sind, müssen auch die Mütter in der Nähe sein, zumindest einige als Aufsichtspersonen. Es gibt weder diese noch jene  die Siedlung ist verlassen, sage ich!«

»Unwahrscheinlich«, warf der Khan ein. »Draußen auf den Feldern wird schließlich gearbeitet, wir haben die Maschinen doch deutlich gesehen. Wie es aussieht, leben in diesen Häusern einige hundert Leute  wo sollten sie alle geblieben sein?«

McLane lächelte düster. »Die Erntemaschinen sind Automaten, die ihre Arbeit selbständig tun, sobald man ihnen Programmschablonen eingibt, Freund der Vulkane! Und was das andere betrifft  nun, wir werden zumindest versuchen, es in Erfahrung zu bringen. Atan?«

»Ich höre, Cliff.«

»Wir gehen hinaus, um uns umzusehen, je zwei Personen aus jedem Boot. Die Zurückbleibenden sollen weiter aufmerksam beobachten, uns gegebenenfalls warnen oder die Lähmstrahler einsetzen. Kommst du mit mir, Goldschatz?«

Arlene nickte. Sie öffneten den Ausstieg und verließen die LANCET. Draußen gesellten sich Hasso und Atan zu ihnen, wurden instruiert, und der Bordingenieur erklärte: »Ich teile deine Ansicht, Cliff. Allerdings gibt es hier keine Spuren von Kampfhandlungen, demnach müssen die Siedler freiwillig gegangen sein. Der König rief, und alle kamen ... irgendein Zitat aus der Vergangenheit, doch es paßt auf die Situation hier, vermute ich.«

McLane zuckte mit den Schultern, sie gingen auf das Ratsgebäude zu und fanden den Eingang offen. Niemand trat ihnen entgegen, sie durchsuchten die Büros und andere Räume. Alles war mustergültig sauber und in Ordnung, auch die Funkstation im 3. Stock. Atan schaltete probeweise den Empfänger ein, doch das Gerät blieb tot.

»Kein Strom!« stellte er lakonisch fest. »Offenbar haben die Chanuurer auch ihren Konverter stillgelegt  das sieht verdammt nach einem Abschied für immer aus.«

»Wenn ich nur den Sinn dahinter erkennen könnte!« murmelte der Commander mißgelaunt. »Alles auf dieser Welt erscheint so abstrus, nichts paßt auch nur annähernd logisch zusammen. Okay, sehen wir uns auch noch in einigen Häusern um, der Vollständigkeit halber. Helga und Mario, hat sich draußen irgend etwas getan?«

»Nichts, Cliff«, kam es fast synchron aus seinem Armbandgerät. Die vier Personen verließen den Zentralbau und begaben sich zu den nächstgelegenen Häusern. Sie waren aus Fertigelementen irdischer Produktion erbaut, boten nun aber einen sehr erfreulichen Anblick. Die Abkömmlinge der Helo-Uminds hatten Elemente ihrer alten Kultur auch nach Chanuur verpflanzt, die Wände und Türen waren mit farbenfrohen künstlerischen Ornamenten und Reliefs verziert. Nur die Gebäude selbst waren leer und verlassen, ihre Bewohner schienen überstürzt aufgebrochen zu sein und nur die notwendigsten Dinge mitgenommen zu haben. Mehr hatte wohl nicht in die Laderäume der Lastengleiter gepaßt, die sonst zum Abtransport der Feldfrüchte gebraucht wurden und nun ebenfalls verschwunden waren. Die beiden Maschinen vor dem Ratsgebäude waren defekt, das hatte Hasso schon auf den ersten Blick festgestellt.

»Das verstehe, wer da will«, sagte Arlene, als sie zu den Booten zurückkehrten. »Die Siedler waren stolz darauf, diese Welt als das Erbe der Uminiden für sich haben zu können, viele wurden bei uns und den Aureolanern geschult. Sie waren aufgeschlossen und alles andere als dumm  wie kann sie Kenukai nur so schnell und restlos unter seinen Einfluß gebracht haben? Er war doch erst wenige Tage hier, als dieses verrückte Geschehen begann.«

McLane zuckte mit den Schultern, doch schon nach wenigen Sekunden nahm sein Gesicht wieder den Ausdruck an, der bei seinen Feinden und Freunden gleichermaßen berüchtigt war.

»Wir werden es herausfinden!« erklärte er hart. »Nicht hier oder in einer der unbedeutenden Agro- oder Minenstädte; das Rätsel von Chanuur kann nur in Daitha Chanuura gelöst werden, am Brennpunkt dieses Planeten, und wir fliegen jetzt schleunigst dorthin!«
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Die beiden LANCETS rasten im Tiefflug über die Oberfläche des Hauptkontinents dahin. Shubashi hatte den Kurs so bestimmt, daß unterwegs keine der Siedlungen oder Minenanlagen berührt wurde. Trotzdem nutzten Cliff und er nun jede Deckungsmöglichkeit aus, sie entwickelten sich zu wahren »Konturenspringern«. Das brachten nur Piloten mit langer Erfahrung und besonderen Fähigkeiten fertig, und selbst dem harten Aureolaner flog bei ihren gewagten Manövern ein nervöses Zucken über das schwartige Gesicht.

Kurz vor dem Start hatte McLane noch einmal mit Varuu Domagk in der HERA gesprochen. Dieser hatte nichts von Belang zu berichten gewußt, die OPHIUCHUS II hatte sich noch nicht gemeldet, und auch auf dem Raumhafen war es ruhig geblieben. Der Commander hatte Domagk angewiesen, über die Bordfunkanlage ein Dauer-Störsignal auf die Bänder des Satelliten zu legen, der seit mehr als einem Jahrzehnt über dem Kontinent stand und über den alle Verbindungen von der Hauptstadt nach draußen liefen. Vielleicht half es nicht sonderlich viel, es konnte aber auch von erheblicher Bedeutung sein, wenn der »König« so von einem Großteil seiner Untertanen isoliert wurde.

Die Boote flogen dem Terminator entgegen, in den anbrechenden Abend hinein. Als sie das Gebirge westlich von Daitha Chanuura erreichten, begann es dort bereits zu dämmern; Cliff rief Shubashi über sein Armbandfunkgerät und sprach mit ihm das weitere Vorgehen ab. Die LANCETS wurden langsamer, schlängelten sich durch die Berge und »schlichen« dann fast antriebslos dicht über das vorgelagerte Waldgebiet dahin. Die passiven Ortungen liefen, konnten aber keine Taststrahlen vom Hafen her registrieren.

»Man hat uns also nicht bemerkt«, sagte Helga aufatmend. »Cliff, da sind die Reflexe einiger Dutzend Gleiter auf dem Monitor  die Lage scheint wenigstens hier normal zu sein. Und jetzt wird es da vorn hell ... Man hat die Straßenbeleuchtung eingeschaltet!«

»Auch uns werden bald einige Lichter aufgehen; und doch ist es gut möglich, daß wir dann erst recht schwarz sehen«, murmelte der Commander zwiespältig und aktivierte wieder den Armbandfunk.

»Ganz langsam jetzt, Atan! Der Wald wird bereits lichter, wir gehen einige hundert Meter vor seinem Ende zwischen den Bäumen nieder. Macht euch fertig zum Aussteigen, nehmt die üblichen Dinge mit und legt Flugaggregate an. Wir verlassen die Boote, sobald es ganz dunkel geworden ist und gehen dann auf Erkundung aus.«

»Verstanden, Cliff.«

Sie fanden eine Lichtung, die beiden LANCETS sowohl Platz als auch ausreichend Deckung bot. Während die Insassen ihre Ausrüstung anlegten, fragte Arlene gedämpft: »Was hast du genau vor, Lieber?«

McLane ließ die Magnetverschlüsse des Fluggeräts einklicken und überprüfte kurz seine Funktionsanzeigen. »Wir müssen zusehen, daß wir einige Chanuurer in die Hände bekommen, die wir aushorchen können, notfalls auch mit einigem Nachdruck. Wie wir dann weiter agieren, hängt ganz von dem ab, was wir dabei erfahren, Schatz. Falls möglich, möchte ich zu dem sauberen ›König‹ vordringen, ihn gefangennehmen und vielleicht auf diese Weise den ganzen Zauber hier beenden.«

»Zähle dabei ganz auf mich, Cliff«, sagte Ekhor-Khan mit einem Ausdruck grimmiger Entschlossenheit. »Je schneller das geschieht, um so besser für unsere Planeten. Diese Leute sollen merken, daß man Verträge nicht so ohne weiteres brechen kann, nach allem, was wir für sie getan haben. Wenn sie auch keine echten Menschen sind, die Begriffe Disziplin und Ordnung müssen auch für sie gelten!«

Helga Legrelle verdrehte seufzend die Augen.

»Jetzt spricht er auch schon wie Brian Hackler  und ich war so froh, diese Töne eine Weile nicht zu hören ...«

McLane grinste kurz und gab das Zeichen zum Aussteigen. Er war nicht halb so optimistisch, wie er sich gab, denn hier waren zu viele ungeklärte Dinge mit im Spiel. Sein »sechster Sinn« warnte ihn wieder einmal eindringlich  aber worin mochte die eigentliche Gefahr bestehen? Wer oder was hatte die von Natur aus friedlichen Siedler dazu gebracht, diesen Konflikt zu provozieren ...?

Mit dieser Frage stand oder fiel alles! Wie aber würde die Antwort darauf aussehen  begannen mit dem Wissen darum die Schwierigkeiten vielleicht erst recht?

Die Besatzungen beider Boote trafen im letzten Zwielicht zusammen, und Mario de Monti sagte unbekümmert: »Da sind wir, Freunde, gut gerüstet und zu fast jeder Schandtat bereit. Und wie geht es nun weiter, Herr der fliegenden Festung ORION X?«

»Relativ bescheiden, Computerbändiger«, erklärte McLane bündig. »Mir liegt daran, so nahe wie möglich an den Hafen heranzukommen, er dürfte die eigentliche Bastion Seiner Majestät Kenukai sein. Zuvor müssen wir jedoch Informationen von dritter Seite erlangen, also von Bewohnern dieser Stadt. Deshalb werden wir sie zunächst umfliegen, an ihrer jenseitigen Peripherie landen und dort mit den Erkundungen beginnen. Du hast eine Karte Daitha Chanuuras bei dir, Atan, nicht wahr? Welches ist der kürzeste Weg für uns?«

»Der nördliche, Cliff«, gab der Astrogator zurück. »Der größte Teil der Stadt liegt innerhalb der Flußschleife im Süden, weiter oben gibt es nur ein schwach bebautes Gebiet. Etwa drei Kilometer Flug, schätze ich.«

»Okay, dann also los«, bestimmte der Commander. Die Raumfahrer bahnten sich einen Weg durch das Unterholz, erreichten den Waldrand und sahen die ersten Häuser Daitha Chanuuras kaum hundert Meter vor sich liegen. Die Stadt war auf den Reißbrettern von Architekten der Erde entworfen worden, nicht gerade lieblos, aber ausgesprochen nüchtern. Alle Straßen verliefen schnurgerade, die Gebäude besaßen meist drei Stockwerke und waren zu großen Komplexen zusammengefaßt. Im Zentrum gab es etwa ein Dutzend Hochhäuser, deren beleuchtete Silhouetten sich gegen den dunklen Himmel abzeichneten.

»Ob dies das Richtige für die naturliebenden Leute von Gaithor sein mag?« fragte Arlene halblaut. Cliff zuckte mit den Schultern, er hatte andere, weit größere Sorgen. Er schaltete sein Aggregat ein, ging auf vier Meter Höhe und flog den anderen voran. Ihr Weg führte zunächst parallel zum Waldrand nach Norden, bis dann die Häuser allmählich zurücktraten und von einem parkartigen Gelände abgelöst wurden. Das schwache Streulicht der Stadtbeleuchtung genügte für eine notdürftige Orientierung. McLane schwenkte nach Osten ein, und die anderen folgten ihm wie ein Schwarm großer, stummer Vögel. Sie überflogen ein Fußballstadion, das davon zeugte, daß dieser irdische Sport auch auf Chanuur seine Anhänger gefunden hatte. Einen Kilometer weiter, dann hatten sie den östlichen Stadtrand erreicht und sahen die helle Kette der Lichter, die die Straße zum Raumhafen säumten.

Wie mag es dort jetzt zugehen? dachte der Commander bedrückt. Mindestens zwei irdische Schiffe und zwei weitere von Aureola sind auf dem Raumhafen gelandet; sie befinden sich in der Hand unseres Gegners, und von der GEMINI aus wurde die HERA unter Feuer genommen! Warum das alles ...?

Er wischte diese Gedanken fort und rief gedämpft: »Wir biegen jetzt nach Süden ein, landen oberhalb der Ausfallstraße und sehen uns dort um. Hasso und Atan, bereitet euch darauf vor, zusammen mit mir in den Randbezirk einzudringen! Die übrigen halten sich im Hintergrund und greifen ein, falls die Situation bedrohlich wird. Alles klar?«

»Verstanden, Cliff«, kam es mehrstimmig zurück. Die ORION-Crew brauchte nicht viele Worte, um sich zu verstehen, und Ekhor-Khan fügte sich überraschend gut in ihre Gemeinschaft ein.

Die Gruppe landete auf einer von Gebüsch umsäumten Fläche, die ein Kinderspielplatz zu sein schien. Genaues ließ sich im Dunkeln nicht feststellen, es gab aber jedenfalls an diesem Ort viel Sand und bizarr geformte Gerüste. Ein schmaler Durchgang führte hinaus zum Kopfende einer Straße, McLane ging darauf zu, von Atan und Hasso gefolgt. Die anderen kamen nach und postierten sich zwischen dem Randgebüsch, die Waffen schußbereit.

»Wenn überhaupt, wird nur mit Lähmstrahlen geschossen!« raunte Cliff ihnen zu, dann trat er über den Randstreifen auf die Straße. Sie war nur mäßig beleuchtet, beiderseits gab es zunächst Landeplätze für Gleiter, etwa je zur Hälfte belegt. Die ersten Häuser begannen etwa achtzig Meter weiter, ihre Fenster waren zum Teil erleuchtet, die Straße selbst war zur Zeit leer.

Der Commander erfaßte die Szene mit raschem Blick, dann winkte er seiner Nachhut. Mario und Helga, der Khan und Arlene hatten Paare gebildet, huschten aus ihrer Deckung und verteilten sich zwischen den abgestellten Fahrzeugen. Keinen Augenblick zu früh, denn eben verließen fünf Chanuurer ein etwa hundert Meter entferntes Haus. Es waren drei Männer und zwei Frauen, sie unterhielten sich in ihrer wohlklingenden, vokalreichen Sprache und lachten zuweilen verhalten auf. Ihr Ziel war offenbar einer der Landeplätze, denn sie kamen auf McLane und seine Begleiter zu, die sich bereits auf dem Gehweg vor dem ersten Gebäude befanden.

»Was tun wir?« flüsterte Hasso unschlüssig.

»Gar nichts!« bestimmte Cliff ruhig. »Laßt eure Strahler stecken, diese Leute sind harmlos, zumindest aber unbewaffnet. Falls sie auf unseren Anblick feindselig reagieren, handeln wir natürlich entsprechend. Vorerst sind sie nichts weiter als Kontaktpersonen und potentielle Informanten für uns.«

»Eine Begegnung der ersten Art, wie?« spöttelte Atan leise. Die Chanuurer kamen indessen näher und waren auf die Männer aufmerksam geworden. Ihre Unterhaltung stockte, sie bewegten sich aber weiter, ohne Unruhe oder gar Furcht zu zeigen.

»Raumfahrer von der Erde!« sagte eine der jungen Frauen verwundert, als sie die Gesichter der fremden Besucher sah. »Damit hätte ich nun wirklich nicht gerechnet  was mögen die wohl hier tun?«

McLane lächelte neutral und erklärte in fließendem Chanuura:

»Diese Frage will ich gern beantworten, Helina. Wir kommen aus unserem Schiff mit der Absicht, ungezwungen mit Bürgern dieser Stadt zu reden. Das ist doch weder ungewöhnlich noch ein Grund zur Aufregung, hoffe ich?«



*



Helina hieß soviel wie Erbin, Helon war das männliche Pendant dazu. Die früheren Gaithorer und jetzigen Chanuurer sahen sich als legale Erben der ausgestorbenen Uminiden an und betonten dies durch eine entsprechende Anredeform. Daß der Commander nicht nur ihr Idiom sprach, sondern auch um diese Feinheit wußte, beeindruckte die fünf Planetarier sichtlich, und einer der Männer fragte:

»Weshalb hoffst du, gerade von uns gewisse Auskünfte erlangen zu können, Erdenmensch? Sicher, auf unserer Welt hat es in letzter Zeit Veränderungen gegeben, aber wir wissen nur wenig darüber. Du solltest deine Fragen direkt an König Kenukai oder seine Kronräte richten, sie allein sind kompetent dafür.«

Im Benehmen der Chanuurer lag keine Spur von Feindseligkeit, und das bewog auch den Rest der Crew und Ekhor-Khan dazu, nun offen in Erscheinung zu treten. Sie gesellten sich zu ihren Gefährten, als der Commander nach kurzem Überlegen seine Antwort gab.

»Leider zeigt euer neuer Herrscher bis jetzt keine Neigung, uns auch nur die geringsten Auskünfte zu geben, Helon. Das wundert uns sehr, weil wir ihn persönlich kennen, er kam als der erste eures Volkes mit uns zur Erde. Wir haben ihn immer als unseren Freund angesehen, aber jetzt ...«

Er fuhr erschreckt zusammen, von einem lauten Aufschrei Atan Shubashis unterbrochen. Der Astrogator deutete zum Himmel empor und sprudelte erregt hervor: »Da oben, Cliff  sieh doch nur!«

Die Augen der Raumfahrer folgten seinem Wink und begegneten einem seltsamen Phänomen. Hoch über der Straße trieb eine Wolke dahin und verdeckte die Sterne, doch schon auf den ersten Blick ließ sich erkennen, daß es keine gewöhnliche Wolke war. Sie schimmerte in einem stechend grünen, seltsam schillernden Licht, das aus ihr selbst zu kommen schien. Offenbar bestand sie aus einer Ansammlung feiner Kristalle, die sich unruhig bewegten und dabei einen Schauer blitzender Reflexe warfen. Ihre Ausdehnung war nicht besonders groß, sie mochte im Mittel kaum mehr als fünfzig Meter betragen.

»Ich verstehe nicht ganz ...«, begann McLane, verstummte jedoch erneut, als die Bewegung der Wolke nun abrupt erstarb. Für einen Moment verharrte sie auf der Stelle, dann senkte sie sich tiefer herab und schickte Ausläufer aus, die sich suchend wanden, wie die Tentakel eines riesigen Kraken. Schließlich richteten sie alle sich eindeutig auf die Gruppe in dieser Straße, und nun schrie Hasso Sigbjörnson verstört auf.

»Diese grünen Kristalle ... wir kennen sie, Cliff! Wir begegneten ihnen zuerst im Raumschiff der Faahden bei Raumrelais Theta, dicht vor dem NGC 188, in dem wir uns jetzt befinden. Und dann wieder in der Vergangenheit, als wir die Chelten aus der Höhle Cruptholcoatls nach Stonehenge brachten ... Sie existieren also noch immer, sind jetzt hier auf Chanuur und haben es erneut auf uns abgesehen!«

»Verdammt!« sagte der Commander rauh. »Damals im Faahdenraumer war ich nicht dabei, aber ich besinne mich deutlich genug auf das, was danach im Rohrbahntunnel in Südengland geschah. Chronologisch gesehen, kam das eine vor dem anderen ... nein, umgekehrt, diese Biester sind zuletzt hier in der Nähe gewesen! Jedenfalls hat mir das eine Mal gelangt  wir müssen zusehen, daß wir schleunigst von hier verschwinden, ehe sie uns erreichen können.«

Dieser Dialog wurde in Unilingua geführt, die Chanuurer verstanden kein einziges Wort davon. Sie sahen nur verwundert, daß die Crew nun überstürzt die Flucht ergriff, und auch Ekhor-Khan schloß sich ihr sofort an. Er wußte nicht, welch tödliche Gefahr die Kristalle darstellten; daß sie sich zielbewußt bewegten wie eine Entität von wirklicher Intelligenz, genügte ihm.

Die Raumfahrer aktivierten ihre Flugaggregate, stiegen hastig auf und rasten aus der Straße hervor. Sie wandten sich weiter nach dem Süden, dem hellen Band der Straße zum Raumhafen zu. In ihren Hirnen war plötzlich ein seltsames Singen und Klingen, es war, als wenn viele Stimmen gleichzeitig wisperten, und Mario rief alarmiert:

»Das kommt nicht von außen  es muß ein telepathischer Angriff sein! Vielleicht töten diese Kristalle nicht, sondern beeinflussen die Menschen und zwingen ihnen ihren Willen auf?«

Cliff sah kurz nach hinten und stellte fest, daß die grünliche Wolke weit hinter ihnen zurückgeblieben war. Sie hatte inzwischen jedoch begonnen, sich zusammenzuziehen, und er ahnte, daß sie ihnen dann mit erhöhter Schnelligkeit folgen würde. Er sah wieder jenes grüne Wallen in dem uralten Tunnel unter Stonehenge vor sich und dachte daran, wie knapp Hasso und er damals dem Tod entgangen waren. Das lag jetzt zwar schon mehr als zehntausend Jahre zurück, aber die tückischen Kristalle hatten selbst diese lange Zeit überdauert. Vielleicht war dies hier eine besondere, mutierte Form?

»Vermutlich hast du recht«, schrie der Commander zurück. »Das ist wohl die einzig plausible Erklärung dafür, daß die Chanuurer noch leben. Nur scheinen sie jetzt ganz der Beeinflussung zu unterliegen und handeln deswegen vollkommen widersinnig und irrational, ohne sich dessen bewußt zu sein.«

»Sie holen auf!« sagte Ekhor-Khan besorgt. »Sollten wir nicht besser versuchen, sie mit unseren Strahlern zu vernichten, statt feige zu fliehen, Cliff?«

McLane lachte kurz auf, grimmig und humorlos.

»Hältst du unsere Crew wirklich für feige, Khan? Diese Dinger sind nur leider durch Energiebeschuß nicht umzubringen, das haben wir mehrfach erfahren müssen! Wir müssen uns schleunigst nach einem guten Versteck umsehen, ehe sie uns eingeholt haben, sonst sehe ich schwarz für uns.«

Sie schossen in verwegenen Kurven dahin und nutzten jede Deckung durch Bäume und vorgelagerte Gebäude aus. Doch jeder neue Blick zurück zeigte ihnen, daß die kugelförmige und kompakte, nur noch etwa zehn Meter große Wolke ihnen beharrlich folgte. Der Abstand betrug zwar noch rund zweihundert Meter, schmolz jedoch zusehends zusammen.

»Da vorn, Cliff! Ein großes, niedriges Gebäude, eine Turnhalle oder etwas Ähnliches!« rief Arlene hastig aus. »Es sollte uns nicht schwerfallen, hineinzugelangen und uns darin zu verbergen.«

»Okay, dann also 'runter!« befahl der Commander und bremste den rasenden Flug ab. Hier gab es keine Beleuchtung, aber das Licht der vielen Sonnen des NGC 188 war nun so hell, daß eine halbwegs gute Orientierung möglich war. Die Gruppe landete auf einer weiten Betonfläche neben dem Bau und erkannte über mehreren großen Toren die Aufschrift GLEITERDEPOT.

»Vielleicht eine Lösung für unser Problem«, keuchte Atan, rannte auf eine kleinere Nebentür zu und hantierte an seinem Armbandgerät. Schon Sekunden später öffnete sich der Eingang, die sieben Personen stürmten hindurch und sahen erleichtert, wie das Tor hinter ihnen wieder zuglitt. Hasso blendete kurz seinen Brustscheinwerfer auf, und in seinem Schein waren lange Reihen fabrikneuer Fahrzeuge zu sehen, offenbar erst kürzlich von der Erde importiert.

»Komm, Mario«, sagte der Bordingenieur und machte sich bereits an einer großen Maschine zu schaffen. »Die Mühle macht gut ihre 500 km/h, da kommt auch diese verdammte Wolke keinesfalls mit! Kannst du eines der großen Tore aufkriegen, Atan?«

»Ich versuche es, Hasso!«

Das Triebwerk des Gleiters lief sofort an, die Gruppe sprang eilig hinein und verteilte sich auf die Sitze. Dann glitt das zunächstliegende Tor auf, der Astrogator warf sich mit einem Hechtsprung in die Kabine. Cliff und Mario zogen den Freund ganz hinein, und im selben Augenblick setzte sich die Maschine auch schon in Bewegung. Hasso brachte sie steil in die Höhe, sobald sie im Freien war  und keinen Augenblick zu früh, denn schon senkte sich die bösartig strahlende, grüne Kugel auf das Gebäude herab!

Sekundenlang schwoll das unheimliche Singen in den Hirnen der Raumfahrer zu einem wahren Orkan an und betäubte sie fast. Dann wurde es abrupt wieder leiser, die Kristallwolke blieb hinter dem davonjagenden Gleiter zurück, ihre suchend umhertastenden Fühler stießen ins Leere. Helga Legrelle lehnte sich erschöpft zurück und stieß einen langen Seufzer aus.

»Wir sind gerettet, Freunde!«

»Vielleicht«, schränkte McLane ein. »Zurück zu den LANCETS, Hasso, und dann nichts wie weg von diesem ungastlichen Kontinent. Jetzt wissen wir wenigstens ungefähr, was sich hier auf Chanuura tut, und können unsere geliebten Vorgesetzten darüber unterrichten. Alles Weitere soll dann ihr Problem sein.«
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Der Gleiter raste mit höchster Fahrt über Daitha Chanuura hinweg, übersprang die Hochhäuser im Zentrum und senkte sich wieder dicht über die niedrigeren Gebäude hinab. Niemand in dieser Stadt schien auf die Anwesenheit der Menschen zu reagieren, der spärliche Strom anderer Fahrzeuge benutzte höhergelegene Verkehrskorridore. Dann war die jenseitige Stadtgrenze erreicht, Sigbjörnson verminderte die rasende Geschwindigkeit, sah auf dem Echobildschirm die Reflexe der beiden Boote und setzte zur Landung an.

»Nicht, Hasso!« schrie Arlene plötzlich auf. »Über den LANCETS schwebt eine feine grüne Wolke  die Kristalle sind schon vor uns da ...!«

Der Ingenieur reagierte sofort, zog die Maschine wieder hoch und lenkte sie mit steigender Fahrt über den Wald hinweg. Cliff stieß einen langen und wenig zahmen Fluch aus und sagte dann bitter:

»Diesmal ist das Schicksal eindeutig gegen uns, Leidensgenossen. Natürlich ist dies nicht dieselbe Kristallformation, die Biester scheinen hier allgegenwärtig zu sein. Nun, vielleicht kommen wir wenigstens mit diesem Gleiter unbehelligt zum Nachbarkontinent und zur ORION. Ist das zu schaffen, Hasso?«

Sigbjörnson überprüfte rasch alle Anzeigen, und dann schüttelte er resigniert den Kopf.

»Nichts zu machen, Cliff! Der Vogel hat zu lange unbenutzt im Depot gestanden, nachdem er eingeflogen wurde. Die Energiespeicher haben nur noch knapp ein Drittel ihrer eigentlichen Kapazität drauf. Damit schaffen wir die reichlich 6000 Kilometer auf keinen Fall.«

»Mira und Polaris und alle Schwarzen Löcher dazu!« rief Mario erbost. »Damals, bei unserem ersten unfreiwilligen Besuch auf diesem Planeten, sind wir zwar mehrmals gestorben, doch gewisse Relikte der alten Uminiden halfen uns immer wieder ins Leben zurück. Heute ist jedoch alles anders  wenn es uns diesmal erwischt, ist der Konverter restlos aus! Dann sind wir nur noch Sklaven der grünen Kristalle, gehorchen ihnen oder ihrem Sprachrohr Kenukai und schießen andere Schiffe ab, die man hierherschickt ...«

»Das werden wir irgendwie zu vermeiden wissen«, erklärte McLane überzeugt. »Rede also nicht solche Dinge, sondern halte die Moral hoch, wenn man auch immer behauptet, wir hätten keine. Du, Hasso, bringe unser Fahrzeug auf Gipfelhöhe und lasse es hier über dem Wald kreisen. Bis uns die Kristalle folgen können, muß einige Zeit vergehen, die wir benutzen können, unsere kleinen grauen Zellen anzustrengen. Uns wird bestimmt etwas einfallen, wie diese Krise zu meistern ist, dessen bin ich sicher.«

»Einen Ausweg haben wir uns selbst versperrt. Der Störsender in LANCET I arbeitet immer noch und blockiert damit auch das Funkgerät dieses Gleiters!« stellte Helga niedergeschlagen fest. »Wäre das nicht, könnten wir die HERA zu Hilfe rufen; weiter draußen könnte sie uns aufnehmen, ohne in den Schußbereich der GEMINI zu geraten.«

»Damit haben wir uns tatsächlich selbst ein Bein gestellt«, sagte Hasso mißmutig. »Da, seht einmal auf den Heckbildschirm: Die Wolke lagert noch immer über unseren Booten, aber sie bekommt jede Menge Verstärkung! Ich zähle insgesamt acht andere, die ersten beginnen schon damit, sich zu Kugeln zu ballen und steigen höher. Die große Hatz beginnt, Freunde.«

»Kein Grund zur Panik«, rief Atan optimistisch aus. »Es scheint, als wären die grünen Biester alle vom Raumhafen gekommen  und das gibt uns guten Grund zu der Annahme, daß dieser jetzt frei von ihnen ist! Wir sollten sie noch weiter von hier weglocken, dann plötzlich umkehren und zum Raumhafen rasen. Dort wird niemand auf unser Erscheinen gefaßt sein, wir haben das Überraschungsmoment voll auf unserer Seite.«

»Ein prächtiger Plan, ganz nach meinem Geschmack!« stieß Ekhor-Khan begeistert aus. »Wir überrumpeln etwaige Wachen, bemächtigen uns der GEMINI und verlassen mit ihr diese Welt. Man soll das Übel immer an der Wurzel packen, dieses alte Wort ist auch unserem Volk noch immer geläufig.«

»Die Kristalle haben nur leider keine Wurzeln«, berichtigte der Commander seufzend, »und sie sind das eigentliche Übel. Trotzdem sollten wir Atans Vorschlag folgen, die Chancen dafür erscheinen auch mir nicht schlecht. Ist jemand dagegen?«

Es wurde keine Hand gehoben, Cliff nickte kurz und gab Hasso neue Anweisungen. Der Gleiter ging wieder tiefer und flog relativ langsam auf die Berge im Hintergrund zu. Das erweckte den Anschein, als wollten die Menschen sich dort ein Versteck suchen, und die Kristalle, vermutlich mit einer Kollektivintelligenz begabt, fielen darauf herein. Nur die erste Wolke blieb auch weiterhin bei den LANCETS, alle anderen folgten dem Fahrzeug in einem breiten Schwarm.

»Sie verteilen sich, um uns gegebenenfalls von allen Seiten her angreifen zu können«, murmelte Hasso. »Allerdings legen sie pro Sekunde nicht mehr als fünfzig Meter zurück, dieser Gleiter ist dreimal so schnell. Okay, ich will ihnen den Gefallen tun und noch langsamer fliegen, bis unsere Distanz zum Raumhafen etwa dreißig Kilometer beträgt. Für diese Strecke brauchen wir dann nur neun Minuten, sie aber können bestenfalls achtzehn Minuten später dort sein. Reicht das, Cliff?«

McLane grinste kurz. »Ich denke schon, Herr Ingenieur. Wenn es uns nicht gelingt, in einer Viertelstunde ein paar verschlafene Wachen auszuschalten und den Kreuzer zu entern, müßten wir nicht mehr die ruhmreiche, vielfach bewährte ORION-Crew sein. Unseren harten Krieger Ekhor-Khan nicht zu vergessen, er wiegt allein drei normale Männer auf.«

Wenige Minuten später war es soweit. Der Gleiter kurvte zwischen den ersten niedrigen Bergen herum, scheinbar verzweifelt auf der Suche nach einem sicheren Versteck. Die Kugelformationen, an ihrem grünlichen Leuchten auch in der Dunkelheit gut zu erkennen, folgten ihm beharrlich und kamen schließlich bedrohlich nahe. In den Hirnen der Raumfahrer klang bereits wieder das verwirrende Klingen und Wispern auf.

»Höchste Zeit!« murmelte Sigbjörnson, zog das Fahrzeug abrupt hoch und brachte es auf Gegenkurs. Die Turbinen begannen zu singen, als er dann Vollschub gab, die Berge und mit ihnen die Kristallkugeln blieben innerhalb weniger Sekunden weit zurück. Der Gleiter raste, nun wieder tief nach unten gedrückt, dicht über den Wald dahin, und strebte in einem leichten Bogen nördlich der Stadt auf den Hafen zu.

»Da waren eben einige Gleiter auf dem Schirm, offenbar ebenfalls zu unserer Verfolgung angesetzt«, sagte Arlene. »Die Chanuurer wollten oder sollten den Kristallen also zu Hilfe kommen, wenn auch etwas spät. Ob sie uns noch gefährlich werden können, Cliff?«

»Unwahrscheinlich«, beruhigte sie ihr Gefährte. »Wir fliegen so tief, daß wir mit normalen Instrumenten nicht mehr zu orten sind. Außerdem muß ihnen jede Koordination fehlen, weil die Funkwellen noch immer gestört werden; so gesehen, erfüllt der LANCET-Sender mit seinem Vogelsang doch einen nützlichen Zweck.«

Dann schwiegen alle, von höchster Spannung erfüllt. In wenigen Minuten mußte sich ihr Schicksal entscheiden  entweder ein schneller Erfolg, vom Start mit der GEMINI gekrönt ... oder ein Fehlschlag, der gleichbedeutend mit geistiger Versklavung auf Lebenszeit war!

»Gleich sind wir da!« verkündete Hasso gepreßt und verminderte die Fahrt. Er zog den Gleiter wieder etwas höher, und nun kamen bereits, durch die Relieftaster deutlich sichtbar gemacht, die Silhouetten der Raumhafengebäude ins Bild. Der Hafen selbst lag vollkommen dunkel da, nur durch die Panoramafenster im obersten Stockwerk des Towers fiel gedämpftes Licht.

»Langsamer!« zischte McLane. »Etwas mehr nach links, zwischen den Lagerhallen durch  Vorsicht, der riesige Pott da vorn müßte die JAKOB FUGGER sein ... und da ist auch die GEMINI! Sogar mit ausgefahrenem Zentrallift und augenscheinlich unbewacht ... Wir scheinen Glück zu haben, Freunde!«

Der Gleiter setzte relativ weich auf, die Turbinen liefen aus, und die Kabinentüren schoben sich auf. Die Raumfahrer sprangen eilig heraus, hoben ihre schußbereiten Waffen und bemühten sich, mit ihren Blicken die Dunkelheit zu durchdringen. Doch weit und breit rührte sich nichts. Sie setzten sich nach wenigen Sekunden in Bewegung und stürmten auf den Teleskopschacht zu.



*



Die Konverter des Kreuzers waren außer Betrieb, doch die Speicher lieferten genügend Energie. Eilig zwängten sich die sieben Personen in die Liftkabine, die ihnen kaum noch Luft zum Atemholen ließ, denn die Raumfahrer trugen immer noch die Flugaggregate. Irgendwie schaffte es Mario dann doch, den Kontaktknopf zu drücken; der Lift trug sie nach oben. Dort ging die Beleuchtung automatisch an. Sie atmeten auf und schoben sich ins Freie.

Dabei berührte Arlene mit dem Ellenbogen zufällig den Schaltknopf, hinter ihr glitt die Kabinentür zu, und der Lift bewegte sich wieder abwärts. Sie drehte sich erschrocken um, aber Cliff packte sie am Arm und schob sie vorwärts.

»Keinen unnützen Aufenthalt jetzt, Schatz! Wir müssen schleunigst in die Zentrale und alles für einen Alarmstart vorbereiten, viel Zeit bleibt uns nicht dazu.«

Wortlos verteilten sich die Raumfahrer auf die Kabinen der zwei oberen Aufzüge und fuhren damit nach oben. Hasso begab sich sofort ohne besondere Order in den Maschinenraum, alle anderen eilten zum Kommando-Leitstand. Das Eingangsschott schnurrte vor ihnen auf, sie sahen in den Raum und prallten dann entsetzt zurück.

Der dumpfe Geruch von Verwesung schlug ihnen entgegen  leblose Gestalten hingen in den Kontursitzen ...!

Keiner war auf einen solchen Anblick gefaßt gewesen, deshalb traf er sie alle wie ein gewaltiger Schock. Es würgte in ihren Kehlen, sie blieben keuchend im Eingang stehen, stumm und fassungslos. Das Grauen schüttelte sie, auch den Khan von Aureola.

Die Kristalle töten also doch! dachte McLane schwerfällig, wie halb betäubt. Nicht alle, wie es scheint  vielleicht nur jene, die sie als ernsthafte Gegner ansehen? Das könnte die Erklärung dafür sein, daß sie nur die Raumfahrer umgebracht haben, nicht aber die friedlichen und harmlosen Chanuurer.

Irgend etwas an dieser Überlegung paßte nicht ganz zusammen und erschien ihm irgendwie unlogisch. Cliff war jetzt jedoch nicht in der Verfassung, dem nachzugehen und eine tiefschürfende Analyse vorzunehmen. Das Wissen darum, daß die grünen Kugeln auf der Jagd nach ihm und seinen Gefährten waren, daß sie in spätestens einer Viertelstunde wieder hier auftauchen würden, trieb ihn zum Handeln.

Gewaltsam löste er sich aus seiner Erstarrung, trat einige Schritte vor und schaltete zunächst die Lufterneuerungsanlage ein. Leise sirrend begannen die Pumpen zu laufen, ein frischer Luftstrom kam aus den Gitteröffnungen und vertrieb den Übelkeit erregenden Geruch. Cliff winkte energisch, noch immer unfähig, etwas zu sagen, und ging langsam zum Pilotenpult vor. Die anderen folgten ihm zögernd, doch gleich darauf erlebten sie einen zweiten, noch größeren Schock.

Der Tod war seit langem der heimliche, stets lauernde Begleiter der ORION-Crew. Sie selbst war ihm zwar immer wieder haarscharf entgangen, aber sie hatte schon viele Tote gesehen, Angehörige aller nur möglichen Rassen. Doch nur wenige hatten einen solch schrecklichen Anblick geboten wie hier die Besatzungsmitglieder der GEMINI.

Cliff schob die beiden Frauen hastig wieder zurück, er selbst kam kaum gegen seinen revoltierenden Magen an. Auch Ekhor-Khan preßte unwillkürlich die Hand vor den Mund, und der sonst kaum zu erschütternde Mario war aschfahl geworden. Am besten hielt sich Atan Shubashi, er erklärte tonlos:

»Es ist hier dasselbe wie damals im Raumschiff der Faahden, Cliff! Ihre Toten waren ebenso zugerichtet  entschuldige, dies sollte eine bloße Feststellung sein. Hier ist ein Namensschild, Captain R. Hahn ... Moment, im Leitstand sehe ich nur fünf Mann  einer fehlt  Kenukai!«

»Wer sonst? Den Umständen nach war das zu erwarten«, meinte der Commander rauh. Er fragte sich angestrengt, wie er es anstellen sollte, angesichts, dieser Verhältnisse die GEMINI schnell genug zu starten, doch Hasso enthob ihn dieser Entscheidung.

Über dem Pilotenpult erhellte sich der Schirm der Bordrufanlage, und sein Abbild erschien darauf. »Wir können nicht starten, Cliff!« rief er verzweifelt aus. »Alle Antriebssysteme sind blockiert  oh, was ist denn das ...?«

Seine Stimme erstarb entsetzt, denn nun hatte auch er den Anblick der schrecklich entstellten Toten im Auge. Rasch schaltete er wieder ab, McLane schüttelte heftig den Kopf und bemühte sich vergebens, diese neue Hiobsbotschaft zu verdauen. Wenn selbst der erfahrene Bordingenieur sich außerstande sah, die Aggregate anzufahren, war es wirklich schlimm um die Anlagen bestellt.

Natürlich ließen sich Not- und Überbrückungsschaltungen herstellen, aber das erforderte viel Zeit. Und eben sie war es, die jetzt am meisten fehlte! In längstens zehn Minuten mußten die tödlichen Kristalle das Schiff erreicht haben, und allen Erfahrungen nach stellten auch stabile Metallwände keinen Schutz gegen sie dar.

Es blieb also nur eine neue überstürzte Flucht  doch wohin sollte diese führen? Die Kristalle selbst waren wohl zu langsam, um den Gleiter einzuholen, aber mit ihm konnten die Raumfahrer nicht mehr weit kommen. Ersatz würde jedoch nur schwer zu beschaffen sein, die gängigen Modelle waren nur für den Nahverkehr gedacht. Zudem waren jetzt auch die Chanuurer mit in die Jagd nach den Menschen einbezogen  mit ihrer Harmlosigkeit war es offenbar vorbei!

»Raus hier!« sagte der Commander heiser. »Unsere Lage ist wieder einmal hoffnungslos, aber noch nicht ernst, um mit Mario zu sprechen. Etwas Zeit bleibt uns immer noch, und wenn wir es geschickt genug anstellen ...«

»Irrtum, Cliff  eure Zeit ist bereits abgelaufen!« klang vom Korridor her eine laute Stimme auf. Die Raumfahrer fuhren herum und griffen zu ihren Waffen, aber »König« Kenukai winkte beschwörend ab. Er stand im Eingang zum Kommandoraum, hinter ihm zwei andere junge Chanuurer; alle drei waren unbewaffnet, ihre Gesichter ernst und mitleidig zugleich. Trotzdem richtete Mario seine HM 4 auf sie und sagte aufgebracht:

»Sieh einer an  Seine Majestät persönlich! Wir haben dich einst zur Erde gebracht, Big Canoe hat dich aufgezogen wie einen eigenen Sohn. Ist das hier dein Dank für alles?«

Der junge Mann ignorierte ihn jedoch und sah an ihm vorbei. Sein Blick suchte McLane, dann erklärte Kenukai ruhig und nüchtern:

»Niemand bedauert das Geschehen hier auf Chanuur mehr als ich, Commander. Ich trage keinerlei Schuld daran. Als ich mit der GEMINI hier eintraf, war es bereits in vollem Gange. Meine Rassegenossen hatten zwar das Auftauchen der grünen Kristalle bemerkt, brachten es aber nicht in Zusammenhang mit dem auch für sie bestürzenden raschen Tod der Besatzungen aller ankommenden Schiffe. Sie glaubten vielmehr an eine Seuche, die bei euch ausgebrochen wäre, räumten hastig den Raumhafen und stellten ihn unter Quarantäne.

Niemand war da, um Captain Hahn zu warnen, als wir von Gaithor aus hier eintrafen. Meine Brüder hatten zwar den Planetaren Rat einberufen, doch dieser konnte sich nicht darüber einig werden, was nun zu tun sei. Angst und Panik beherrschten die Chanuurer, da sie glaubten, früher oder später ebenfalls von der vermeintlichen Seuche befallen zu werden. Niemand besaß den Mut, nochmals den Hafen aufzusuchen, um einen warnenden Funkspruch abzustrahlen.«

»Sagen wir besser: Die Kristalle hielten euch davon ab, unter deren psychischem Einfluß ihr steht!« warf Ekhor-Khan unwirsch ein und vollführte eine drohende Gebärde. Kenukai sah ihn verwundert an, dann nickte er langsam.

»Ah, jetzt verstehe ich! Nein, ihr seid im Irrtum, Freunde  sie machen uns weder krank, noch beeinflussen sie uns irgendwie; sie ignorieren uns einfach, weshalb, weiß ich nicht. Doch laßt mich jetzt weiter berichten, euch bleibt nicht mehr viel Zeit, vermute ich: Wir landeten mit der GEMINI vor etwa drei Wochen hier und waren sehr erstaunt, als sich weder die Funkstation noch sonst jemand meldete. Da das Leben in Daitha Chanuura aber scheinbar normal weiterlief, glaubten wir lediglich an technische Störungen. Captain Hahn rief die Besatzung hier im Leitstand zusammen und gab die Order, die LANCETS zu bemannen, um mit ihnen hinüber zur Stadt zu fliegen.

Doch soweit kam es nicht mehr  eine große Wolke der Kristalle drang plötzlich ins Schiff ein und fiel über alle her! Zuerst auch über mich, doch nach kurzer Zeit ließen sie wieder von mir ab. Mir wäre es lieber gewesen, sie hätten mich ebenfalls umgebracht, dann hätte ich nicht hilflos zusehen müssen, wie meine terrestrischen Kameraden und Freunde starben ...«

Er verstummte und bedeckte die Augen mit den Händen, und seine Begleiter bemühten sich, die Überreste der toten Raumfahrer nicht anzusehen. Niemand zweifelte jetzt mehr an seinen Worten, selbst der Kybernetiker steckte seine Waffe wieder weg. Dann durchbrach McLane mit einem harten Räuspern die entstandene Stille.

»Wir glauben dir, Kenukai!« sagte er rauh. »Doch auch uns wird es nicht viel besser ergehen, wenn wir nicht innerhalb weniger Minuten aus diesem Schiff verschwinden ... Kannst du uns ganz kurz zuvor noch sagen, was dann weiter geschah? Wie kamst du auf die absurde Idee, dich hier zum König zu machen, statt die Erde und Aureola über Hyperfunk zu warnen?«

Der junge Mann zuckte mit den Schultern, sein bräunliches Gesicht war bleich und sorgenvoll.

»Ich wollte das tun, nachdem ich auch die Toten in den anderen Schiffen gesehen hatte und in die Stadt geflogen war, um dort nach den Ursachen zu forschen. Nach eingehender Beratung mit den Brüdern und Schwestern des Planetaren Rates kam ich jedoch wieder davon ab. Wir hielten es für besser, uns freiwillig selbst zu isolieren, um eine Verbreitung des ›Leuchtenden Todes‹ auf andere Welten eurer Raumkugel zu verhindern. Deshalb kehrte ich hierher zurück und gab dem Hafencomputer entsprechende Befehle. Außerdem programmierte ich den Feuerleitcomputer der GEMINI so, daß er jedes sich trotzdem nähernde Schiff automatisch unter Beschuß nahm.«

»Das ist doch schizophren!« entfuhr es dem Aureolaner. »Hast du im Ernst geglaubt, wir würden uns davon beeindrucken lassen? Keinem Mann unserer Flotte wäre das je eingefallen, Kenukai.«

»Eben!« sagte Cliff sarkastisch. »Ihr hättet vermutlich geglaubt, in der Meldung über eine Seuche auf Chanuur nur ein Manöver der Erde zu sehen, die darauf aus war, die Rohstoffe dieser Welt allein für sich zu haben! Wailing-Khan hätte vielleicht daran gezweifelt, aber nichts sitzt bekanntlich tiefer im Menschen als das Mißtrauen. Aureola hätte nicht nur die HERA, sondern eine größere Formation von Schiffen hierhergeschickt  sie wären gelandet und die Besatzungen prompt ein Opfer der Kristalle geworden! Das hätte man dann wiederum Terra in die Schuhe geschoben  man braucht nicht viel Phantasie dazu, sich auszumalen, wie es dann weitergegangen wäre: Ein neuer Krieg zwischen uns wäre ausgebrochen, ohne jeden triftigen Grund!«

Ekhor-Khan verzog das Gesicht, doch dann nickte er zögernd.

»Vermutlich hast du damit recht, Cliff. Doch nun sollten wir uns beeilen, dieses Schiff zu verlassen, die Zeit drängt bereits sehr. Sind wenigstens die LANCETS der GEMINI noch startklar, Kenukai? Keiner von uns hat bis jetzt an sie gedacht, dazu waren wir alle viel zu verstört.«

»Ihr könnt sie benutzen; im Gegensatz zum Schiff selbst habe ich dort nicht alle Schaltungen unterbrochen, sondern nur eine geringe Anzahl sekundärer Elemente entfernt«, erklärte der junge Kybernetiker. »Folgt mir, ich werde sie euch aushändigen, und dann ...«

»Zu spät!« schrie Atan in diesem Moment panikerfüllt auf. »Die Kristalle sind schon da, sie dringen von allen Seiten auf uns ein ...«

Die Raumfahrer fuhren zusammen und sahen sich gehetzt um. Doch nirgends gab es noch eine Chance zum Entkommen für sie  schwach grünlich leuchtende Schleier quollen nicht nur aus dem Korridor, sondern diffundierten auch durch alle Wände. Augenblicklich zogen sie sich wieder zusammen, bildeten dichte Formationen und schwebten sekundenlang wie suchend umher.

Erneut klang das Sirren und Wispern in den Hirnen der Menschen auf, so stark, daß es sie fast betäubte. Auch Hasso kam nun in die Zentrale gestürzt, auf der Flucht vor den Kristallen, und prallte erschrocken zurück. Die Chanuurer zogen sich bebend in den Winkel hinter dem Bordcomputer zurück und verbargen ihre Gesichter. Selbst das Licht nahm nun einen gespenstisch grünen Schimmer an, offenbar konzentrierten sich alle Kristallwolken allein auf diesen Raum.

»Aus!« stöhnte McLane. Arlene war neben ihm, drängte sich nun gegen ihn, einen Schutz suchend, den er ihr nicht geben konnte. Unwillkürlich schlossen sie die Augen im Bestreben, nicht mitansehen zu müssen, wie ihre Freunde starben. Dann spürten sie die Berührung der todbringenden Kristalle, zuerst nur auf ihren ungeschützten Hautpartien, dann am ganzen Körper.

Ein eisiger Hauch umgab sie, kroch in alle ihre Poren und fuhr in ihre Körper. Ihre Herzen hämmerten wild, Ströme von Adrenalin ergossen sich in ihre Adern, verpufften jedoch wirkungslos. Die eisige Kälte schien ihren Gliedern jede Kraft zu entziehen, und das unheimliche Klingen in ihren Gehirnen dröhnte nun so laut, daß ihr Denken vollkommen ausgeschaltet war.

Der »Leuchtende Tod« hielt sie fest in seinem Griff, hart und ohne die geringste Spur von Mitleid oder Erbarmen ...

Dann schwoll das Geräusch in ihren Köpfen zu einem Crescendo an, das an Intensität kaum noch zu überbieten war. Tausend klagende Stimmen schienen gleichzeitig aufzuschreien und peinigten sie, die Kälte durchdrang sie nun völlig, so daß sie ihre Körper nicht mehr spürten. Es gab kein Auflehnen dagegen, ihr Eigenwille war restlos ausgeschaltet, sie konnten nicht einmal mehr denken ... Sie waren praktisch bereits tot ...

Und doch kehrte, nach einer unendlich erscheinenden Zeitspanne, das Leben noch einmal in ihre Gestalten zurück!

Das Klagen und Schreien in ihren Hirnen ebbte abrupt ab und ging in ein Wimmern über, das immer leiser wurde und schließlich ganz erstarb. Die eisige Kälte wich aus ihren Gliedern, sie spürten wieder das Hämmern ihrer Herzen. Ein lauter, fast animalischer Aufschrei löste sich aus Cliffs Kehle und mischte sich mit einem ähnlichen, der aus Arlenes Mund kam.

Die gesamte ORION-Crew schrie nun, wild und in einer Tonstärke, die alle Instrumente und Bildschirme erzittern ließ. Sie tat es unbewußt, es war die natürliche Reaktion auf das eben überstandene Grauen und die Todesangst. Cliffs Gesichtssinn kehrte zurück, er sah das Gesicht Arlenes dicht vor sich und ihren noch immer weit geöffneten Mund. Die ersten klaren Gedanken stellten sich wieder ein. Cliff griff zu und legte seine Hand auf Arlenes Mund. Das wirkte. Die Gefährtin verstummte und schnappte nach Luft, dann sah sie sich wie erwachend um.

»Was ist geschehen ... weshalb leben wir noch?« keuchte sie. Dann kehrte ihr Blick zu McLane zurück, und ihre Augen wurden groß.

»Die Kristalle an unseren Körpern  sie sind abgestorben, Cliff!«

Der Commander wische über sein Gesicht und hatte dann die Hand voll rotbraunen Staubes, der rasch zu Boden fiel. Auch an ihren Kombinationen haftete eine solche Schicht, ebenso an denen der übrigen Crew, die nun gleichfalls zur Ruhe kam. Der Leitstand war noch immer voller Kristalle, doch sie zogen sich von den Menschen zurück, wie auf der Flucht, und ballten sich an Wänden und Decke zu faustgroßen, grünen Klumpen zusammen.

»Der Aureolaner, Cliff!« schrie Kenukai plötzlich auf.

McLane fuhr herum und sah, daß Ekhor-Khan neben einem Sitz auf dem Boden lag. Seine Gestalt war verkrümmt, sein ganzer Körper voll grüner Kristalle! Das Phänomen, das die Terrestrier auf eine unbegreifliche Weise gerettet hatte, schien auf ihn nicht zu wirken. Die Crew starrte erschüttert auf den todgeweihten Mann.

»Es ist entsetzlich! Können wir ihm denn nicht helfen?« fragte Helga Legrelle mit erstickter Stimme.

Cliff schüttelte resigniert den Kopf, aber plötzlich zuckte ein Anflug von Verstehen über Hassos Gesicht. Er stürzte auf den Khan zu, beugte sich über ihn und strich mit beiden Händen zuerst über sein Gesicht und dann über den ganzen Körper. Schließlich eilte Atan ihm zu Hilfe, und beide Männer streiften nun die Kristalle weg, so schnell sie konnten, und jetzt geschah auch hier das Wunder: Die grünen Gebilde verloren ihren Glanz, verfärbten sich und wurden zu rostfarbenem Staub, der zu Boden fiel und sich nicht mehr bewegte!

Der Rest der Kristalle löste sich innerhalb weniger Sekunden von der Gestalt des Aureolaners, schwebte eilig zur Decke empor und vereinigte sich mit den dort sitzenden Klumpen. Dann begann auch Ekhor sich zu bewegen und stieß ein lautes Stöhnen aus. McLane sagte voll unsäglicher Erleichterung:

»Und da behaupten die Skeptiker immer, es gäbe so etwas wie Wunder heutzutage nicht mehr! Hier haben wir eines von fast hyperdimensionalen Ausmaßen erlebt, Freunde, zuerst am eigenen Leib und jetzt wieder. Nur begreife ich noch immer nicht, worauf dies zurückzuführen ist.«

Atan und Hasso hoben den Khan auf und betteten ihn in einen Kontursitz, der sich auf einen Knopfdruck hin in eine bequeme Liege verwandelte. Der Astrogator blieb bei dem Erschöpften, Sigbjörnson kam auf den Commander zu und sah ihm ernst in die Augen.

»Du entsinnst dich doch wohl noch des ›Lenkers‹ im Raumschiff der Faahden? Nur seine Handlungen haben Atans und mein Leben damals gerettet, er hat sich geopfert und die Kristalle darin vernichtet. Ihm selbst konnten sie nichts anhaben, denn er war von einer Aura besonderer Art umgeben. Etwas davon scheint auch auf unsere Körper übergegangen zu sein, und von uns dann wiederum auf euch, mit denen wir ständig zusammen waren! Ich weiß, das ist keine beweiskräftige Erklärung, nach Lage der Dinge aber wohl die einzige, die es gibt.«

»Wir können sie akzeptieren, denke ich«, erklärte McLane knapp. »Bei den Chanuurern scheint ein anderer Faktor im Spiel zu sein, vermutlich gewisse biologische Unterschiede gegenüber uns Menschen. Oder denkst du anders darüber, Kenukai?«

Die Planetarier hatten ihren Schreck inzwischen überwunden, und ihr neuer König nickte. »Vermutlich hast du damit recht. Im Lauf der Zeit hat es viele Verbindungen zwischen euch und uns gegeben, aber nie sind Kinder daraus hervorgegangen. Doch dieses Problem erscheint im Augenblick recht sekundär; ein weit größeres dürfte es sein, euch ein Verlassen Chanuurs zu ermöglichen, ohne daß ihr Kristalle mit zur Erde verschleppt, wo niemand gegen sie immun ist.«

Cliff sah mit zwiespältigen Gefühlen auf die grünen Bälle ringsum. Sie pulsierten unruhig und bildeten zuweilen kurze »Fühler« aus, die sich jedoch immer schnell wieder zurückzogen.

»In gewisser Weise sind sie intelligent, und sie wissen jetzt, daß Menschen gute Opfer für sie darstellen; schließlich haben sie die Besatzungen mehrerer Schiffe getötet, ihre letzten Opfer sind hier im Raum! Der Tiger hat Blut geleckt, wie Han Tsu-Gol sagen würde, ich glaube nicht, daß sie aufgeben werden, nur weil unsere Crew nicht zum Sofortverzehr geeignet ist ...«

»Mit anderen Worten: Wir dürften es sehr schwer haben, diese Welt zu verlassen, ohne auch sie mitzuschleppen!« folgerte Mario.



*



Ekhor-Khan hatte sich indessen wieder erholt und den letzten Teil der Unterhaltung verfolgt. Nun gesellte er sich zu den anderen, dankte Hasso und Atan und wandte sich dann an McLane.

»Wir müssen dies zumindest versuchen, Cliff! Ich habe eine junge Frau auf Aureola, und ich möchte sie ebenso wiedersehen, wie ihr die Erde. Und wenn man etwas ernstlich will, dann schafft man es auch, euer Beispiel hat das oft genug bewiesen.«

»Beispiele pflegen meist zu hinken, das unsere eingeschlossen«, sagte der Commander. »Doch auch wir haben keine Lust dazu, den Rest unseres Lebens hier zu verbringen, obwohl Chanuur ein relativ angenehmer Aufenthaltsort ist. Okay, versuchen wir also, mit den LANCETS der GEMINI auszufliegen; würdest du bitte dafür sorgen, daß sie wieder in Ordnung kommen, Kenukai?«

»Selbstverständlich, Cliff, sofort!«

Dieser Versuch scheiterte jedoch bereits im Ansatz. Auch in den beiden Booten gab es Ansammlungen von Kristallen, die sich wohl den Menschen fernhielten, aber in dichten Trauben an der Decke klebten. Sobald jemand von der Crew sich ihnen näherte, ergriffen sie zwar die Flucht, aber nur, um sich an anderer Stelle wieder zu sammeln. McLane fluchte leise, aber um so kräftiger vor sich hin.

»Nichts zu machen, verdammt! Wir müssen das Schiff verlassen, und versuchen, auf andere Weise zur ORION zu gelangen. Kannst du deine Leute dazu bewegen, daß sie uns jetzt in Ruhe lassen, Kenukai?«

»Sie haben nie beabsichtigt, euch zu behelligen, Cliff! Einige Gleiter waren zwar zu euren Booten unterwegs, aber nur, um jenen Sender abzuschalten, der unseren gesamten Funkverkehr lahmgelegt hat. Das ist ihnen auch gelungen ... Moment, ich habe da eine Idee, die vielleicht nützlich für uns alle ist.«

Er aktivierte den Sender der LANCET, führte ein kurzes Gespräch und nickte dann. »Eure Boote sind jetzt sauber, fast alle Wolken konzentrieren sich hier auf den Raumhafen. Folgt mir, ich kenne einen Weg, auf dem ihr ihnen entkommen könnt.«

Eilig verließen sie das Schiff, ringsum wogten grüne Schleier, kamen aber nur zögernd herunter. Die Raumfahrer gelangten in eine Lagerhalle, dort tippte Kenukai auf einen Sensor, und eine Bodenluke glitt auf.

»Dies ist ein Transporttunnel, er führt bis ans andere Ende der Stadt. Ihr könnt ihn unbesorgt durchfliegen, ich werde indessen einige Brüder verständigen, die euch drüben erwarten und zu euren Fahrzeugen führen. Schnell jetzt  und viel Glück!«

Die ersten Kristalle zeigten sich im Eingang, rasch schwangen sich die Raumfahrer durch die Öffnung und aktivierten ihre Aggregate. Zwanzig Minuten lang schossen sie mit Höchstgeschwindigkeit durch den Tunnel, weit im Hintergrund von einer grünen Kugel verfolgt. Die jenseitige Luke war bereits offen, einige Chanuurer führten sie wortlos bis zu den LANCETS. Die Crew hastete durch den dunklen Wald, eilte erschöpft die Einstiege hoch und warf sich in ihre Sitze. Eine große Kristallkugel kam aus der Stadt herangeschossen, doch die Boote rasten im Alarmstart in den Himmel und ließen sie bald weit hinter sich.

»Davongekommen!« schnaufte Mario und holte eine bauchige Flasche aus dem Fach für Signalraketen. »So leicht ist unsere glorreiche Crew eben doch nicht umzubringen  darauf einen großen Schluck.«

Diesmal war er mit Helga, Arlene und Cliff im selben Boot, das hatte sich in der Eile so ergeben. Einen großen Schluck von dem alten Cognac, dann rief McLane die HERA an.

»Endlich!« sagte Varuu Domagk erleichtert. »Hier bei uns nichts Neues, schalte nur gleich auf eure Flottenwelle um. Die OPHIUCHUS ist schon vor zwei Stunden eingetroffen und bestürmt uns ständig um Nachrichten über euch.«

Jerome Trudes mürrisches Pferdegesicht erschien auf dem Schirm und wurde durch die Abbilder der Admiralin und Han Tsu-Gols abgelöst. Beide atmeten auf, aber der Asiate fragte besorgt: »Warum hast du dich nicht eher gemeldet, Cliff? Wir erwogen bereits die Landung, um euch und den Chanuurern zu Hilfe zu kommen. Wie ist die Lage?«

»Schlecht wäre gewaltig übertrieben!« erklärte McLane und gab einen kurzen, stichwortartigen Bericht. Die Mienen seiner Zuhörer verdüsterten sich, und Leandra de Ruyter sagte entsetzt: »So schlimm haben wir uns das nicht vorgestellt, Cliff. Die Gaithorer wußten noch von nichts, sie erhalten nur selten Besuch von Chanuur. Was können wir jetzt für den Planeten tun?«

»Vorerst gar nichts, Chefin. Die Kristalle greifen die Siedler nicht an, und Kenukai hat alle weiter entfernten Orte räumen lassen, um die Versorgungsprobleme zu minimieren. Er hat zwar ungewöhnlich, aber doch klug reagiert, als er sein ›Königreich‹ ausrief, statt uns die Wahrheit mitzuteilen.«

»Wie das Lamm, das auf Umwegen zur Tränke eilte, als der Tiger im Bambusdschungel grollte«, warf Han ein. »Nur wir Menschen sind also die Leidtragenden, die Besatzungen von acht Schiffen sind umgekommen! Und wir erhalten die wichtigen Rohstoffe von Chanuur nicht mehr  sollten wir nicht vielleicht Robotschiffe ...«

»Auch sie könnten Kristalle zur Erde bringen, Tsu-Gol! Nur eine strenge Quarantäne kann sie uns fernhalten«, erklärte Cliff ernst. »Daneben können wir nur versuchen, die Welt Faahdo zu finden und eine möglichst große Anzahl der ›Lenker‹ nach Chanuur zu bringen. Sie kennen Methoden zur Vernichtung der Kristalle, und sie werden uns helfen, dessen bin ich sicher, denn auch ihre Welt ist bedroht.«

Leandra seufzte. »Das kann eine lange Suche werden, die eine ganze Armada erfordert. Nun, TECOM wird uns wohl zu raten wissen, vorerst kehren wir zur Erde zurück. Ich freue mich jedenfalls, daß ihr dem ›Leuchtenden Tod‹ noch einmal entronnen seid.«

»Ich nicht weniger«, warf Han ein. »Ein alter Mann wie ich gewöhnt sich nur schwer an neue Gesichter  ihr mögt zwar eine echte Saubande sein, aber ich mag euch vielleicht gerade deshalb! Ende.«

»Das war ja fast eine Liebeserklärung«, sagte Helga kopfschüttelnd. »Ein Glück, daß der famose Hacky sie nicht hören konnte, er hätte vor Schreck einen Band seiner Dienstvorschriften verschluckt ...«

Erstmals flog nun ein schwaches Lächeln über die Mienen der ORION-Crew. Die Boote erreichten den Nachbarkontinent, senkten sich in den Hangar des Kreuzers, und McLane steuerte ihn zur HERA empor. Dann war das Andockmanöver vollzogen, und Ekhor-Khan verabschiedete sich.

»Ich habe viel von euch gelernt, Freunde«, sagte er. »Nur eines gibt mir noch zu denken: Wie haben die Kristalle Chanuur so schnell gefunden? Ich glaube fast, jemand hat sie mit der Absicht dorthin gebracht, uns Menschen zu schaden, Cliff! Vielleicht solltet ihr euer Supergehirn auch einmal danach befragen.«

»Verdammt, er könnte recht haben!« sagte Atan, als sich das Luk hinter dem Aureolaner geschlossen hatte. »Ich glaube, uns stehen demnächst neue, vielleicht noch größere Probleme ins Haus, Freunde.«

»Nichts würde mich mehr verwundern als das Gegenteil«, erklärte Cliff grimmig, während er die ORION auf Kurs zur Erde brachte.
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Run-Waago der Anchorannies

Durchmesser: 1800 m
Besatzung: ca. 8000 Anchorannies
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